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St . 2000 4 Rqd Elektro Scooter
dqs ideqle Fqhrzeug fÜr Behinderle

* Verwendbar auf Straßen und in \fohnräumen
* Zugelassen auf allen öffentlichen verkehrsflächen, auch bei Nacht, führer-

schein frei
* Kraftvoller 24Yolt" - Motor
+ Automatische Bremsen
* Steigfähigkelt 15" ( 33 ok )
* In 3 Ebenen verstellbarer und drehbarer Komfortsitz
* Einfache Einhandbedienung
* Versiegelte, auslaufsichere wartungsfreie Batterien
* Durch sparsamen Stromverbrauch große Reichweite - mehr als 50 Km
* In 6 Teile zerlegbar - daher leicht im PK\[ zu transportieren
* Österreichweiter Servicedienst

Besichtigung und unverbindliche Probefahrt nach vorheriger telefonischer

Vereinbarung bei E.M.S. European Medical System

Tel. (0222) 53 56 813 Fax, (0222) 53 56 812

oder Zentrale Hilfsmittelberatungsstelle

Geigergasse 5 -9 1050§7ien

Tel. (0222) 544 46 64 / 111 D\r Fr. Claure 305 D\r Hr. Seebacher
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Editoriol

Pünktlich zu Dezember leiden die behin-

derten Menschen in Österreich besonders

schwer. Nicht weil die lr,älte das -Leiden"

der Behinderung noch schs-erer erträglich

macht, sondern n'eil sie vom ORF dazu

verpflichtet werden. Sie haben es erraren,

Licht ins Dunkel. die -\litleidsorgie. die

gnadenlos durch den -{iher aller torhande-

nen Radio- und Fernsehprogrxmme ge-

preßt wird. prasselt auf uns nieder. Lnd

auch dieses Jahr können nir sicher sein,

der ORF wird ein Rekordersebnis an Spen-

dengeldern einfahren. Lnd drs elles im

Sinne der behinderten -\{enschen. -\ls im
Herbst eine Reporterin ron diesem besag-

ten Medium uns zu denn fhene -\litleid
und Spenden" inten-iente. grb ich zu Pro-

tokoll: ,,Wir bemühen uns d;is eanze Jahr.

offensiv Behindertenpoiiiik zu gestalten

und deutlich zu machen. drß n'ir kein \lir-
leid brauchen, sondern die Einhakung und

Vahrung der llenschenrechte reklamieren.

Dann zu Ende des Jahres stanet der ORF

diese Aktion Licht ins Dunkel. und im Jän-
ner dürfen wir dann wieiier bei Punkt Null

anfangen.'' Betreten nicke die -lournalistin,
gab uns recht und bri um \-erständnis, daß

sie dies nicht senden könne.

Doch dieses.lahr prä.enrierre uns der ORF

schon Anfang \ovember ein Geschenk der

besonderen An. -Tod auf \-erlangen" hieß

die Sendung im -{uslandsreport. In ge-

wohnter l{anier wurde auch hier über die

Köpfe der Betroffenen hinweggesendet.

,,Da in Österreich so und so alle illenschen

gegen aktive Sterbehilfe sind'. so der zu-

ständige Redakteur Herr lr.arl. ,könne man

ohne schlechtes Gen'issen diesen Fiim zei-

gen." Äuch eine Begründung für diese

These fehlte nicht: -Das sehen Sie daran,

daß die Österreicher so viel für Licht ins

Dunkel spenden, denn die österreicher

haben gar nichts gegen Behinderte." Soviel

Naivität haben wir nicht von einem leiten-

den Redakteur erwartet. In einer Umfrage,

die News kurz danach veröffentlichte,

sprachen sich 56 % der Befiagten für akti-
ve Sterbehilfe aus.

Fast zur gleichen Zeit gibt die neue Regie-

rung das Sparpaket bekannt. Und auch

beim Pflegegeld soll gespart werden. Da-

bei ist gerade die materielle Absicherung

Voraussetzung für ein menschenwürdiges

Leben, auch mit Behinderung. Da kann es

schon leicht vorkommen, daß jemand, der

eine zu schwache finanzielle Absicherung

hat und deswegen seine Grundrechte nicht

wahrnehmen kann, den Wunsch hat, sein

passives Leben aktiv zu beenden. An die-

ser Stelle möchten wir dem ORF recht

herzlich danken, daß er auch hier eine

Möglichkeit aufgezeigt hat, und können

auch hier feststellen, daß er stets im Dien-

sle der behinderten Menschen agiert. Doch

noch einmal zum Sparpaket. Geht es dem

Staat Österreich wirklich so schlecht, daß

er keine andere §flahl hat, als die Soziallei-

stungen zu kürzen? ,,Zum Steuerparadies

für Unternehmen fehlen Österreich nur

noch die Palmen", so Harald Rossegg, Vor-

sitzender der Jungen Generation in der

SPÖ Oberösterreich. Seine Aussage unter-

mauert er wie foigt: ,,Die Zeiten eines - er-

freulicherweise langen - \flohlstands haben

zu einem gewaltigen Anwachsen von ver-

schiedenen Vermögensarten geführt, Diese

befinden sich überwiegend in den Händen

der oberen Einkommensgruppen. Kasino-

kapitaiismus nenner viele das Spekulan-

tentum von Kapital- und Grundvermögen.

Die produktive Gesellschaft wird durch ei-

ne Abstaubergesellschaft ersetzt. Arbeiten-

des Kapital wird gegenüber arbeitenden

Menschen steuerlich begünstigt. "

Nun zum vorliegenden Heft. In unserer

Titelgeschichte sind wir der Frage nach-

gegangen, was Selbstbestimmtes-Leben-

Zenüen sind. Iflir besuchten zweiZentren,

einmal in Köln und einmal in Wien. Etwas

weihnachtlich geht es bei uns auch zu,

dafür sorgt das Krippenspiel der Freaks,

und natürlich dafi zt so einer besinnlichen

Zeit awh nicht das Thema Kirche, Gott

und Religion fehlen.

Trotzdem bleibt mir noch Zeit, Ihnen frohe

Weihnachten und ein gutes neues Jahr a
zu wünschen! t ]

Andreas Oechsner
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zum Thema:

Dolmetscherin für gehinderte

Menschen

§ehr geehrte Redaktion

Hiermit möchte ich klarstel-

len, daß dle ÖVP Linz, sprich

meine Person, die Dolmet-

scherin für gehörlose Men-

schen' durchsetzte, Auf

Grund eines Gespräches mit

dem Landeshauptmann Dr.

Josef Ratzenböck im März

dieses Jahres, an dem auch

der Gehörlosenverband teil-

nahm, sagte'dieses der Lan-

deshauptmann zu. Folgedes-

sen konnte Landerat Josef
Ackerl nicht mehr nein sa-

gen. Es wäre ja sehr traurig

gewesen, wenn bei so einem

großen Problem nicht ein

V/ort gesprochen wird.

Martin Seidl

Behindertenberater der ÖVP

Linz

Dieser Meinung können wir
uns natürlicb nur an-

scblieJien. An dieser Stelle

möchten wir beraorbeben,

daß sicb immerbin zwei

Reoktionön

gro/3e Parteien ffinsichtlicb
einig waren, dem grollen

Problem Gebörlosigkeit und

Kommunikation uirkungs-

uoll Recbnung zu tragen. Im-

merbin stebt jetzt den 1200

gebörlosen Menscben in

Oberösterreicb eine Dolmet-

scberin zur Verfügung. And

das ganze 20 Stunden in der

Wocbe.

Wir dürfen gratulieren.

(Anmerkung der Redak- 
fition).

,domino ist das Erfrischendste,

was deutschsprachige Behin-

dertenpolitk seit langem zu-

stande gebracht hat", schreibt

,,die randschau", das deutsche

Magazin für Behindertenpol itik
in seiner Zeitschriftenschau.

Hocherfreut über dieses Kom-

pliment können wir dieses

aber auch über ,,die rand-

schau' sagen. Natürlich gibt es

in Deutschland viele Zeit-

schriften und auch ein schön

bunt glänzendes Lifestyle-Ma-

gazin für Behinderte (wir be-

richten im Meldungsteil darü-

ber), aber wer sich nicht nur

für bunte Bilder begeistern

kann, sondern auch was über

deutsche Behindertenpolitik

Ieitung,für Behinderten.

politik in Deutschlond

,die rondsrhou"

Herousgeben,,krüppeltopio'

Ieh 06 / 0561 / I 45 78

lesen will, dem empfehlen wir,

auf ,die randschau" zurückzu-

greifen.

Ein ganz kleinesJubiläum kann

domino feiern. Ganze vier Aus-

gaben, abgesehen von der Null-

nummer, die schon im Herbst

1993 erschienen ist, haben wir

herausgebracht. Mit dem Pro-

jekt, eine Zeitung für Behinder-

tenpolitik zu machen, sind wir

ins eiskalte \flasser gesprungen.

Mit diesem neuen Medium wol-

len wir alle Personen und Insti-

tutionen erreichen, die in dem

Behindertenbereich tätig sind,

sich in der Behindertenpolitik

engagieren, Vor allem war und

ist uns wichtig, die betroffenen

Menschen selber zu erreichen.

Obwohl wir ein Betroffenenma-

gazin sind,'und dazu stehen

wir, ist es unser Anspruch, ein

Magazin zu produzieren, das

den journalistischen Grundsät-

zen entspricht. Dazu gehört,

daß wir unsere Geschlchten sel-

ber recherchieren, daß wir die

Artikel journalistisch gestalten,

und daß wir Berichterstattung

und Meinung trenn€n.

Von anfangs nur 16 Seiten

konnten wir uns auf 36 Seiten

steigern. Auch unser Titelbild

können wir nun farbig gestal-

ten. An dieser Stelle möchten

wir unseren Inserenten recht

herzlich danken, die mit uns

.den Sprung ins kalte \(asser ge-

wagt haben. Dabei ist es nicht

entscheidend, ob ein Magazin

farbig in Hochglanz erscheint,

sondern daß es gelesen wird.

Auch freuen wir uns über neue

freie Mitarbeiter. Diese möchten

wir ausführlich in der nächsten

Ausgabe vorstellen.

Vergrößert haben wir uns nicht

nur im Seitenumfang, sondern

auch räumlich. Wir konnten im

Haus, in dem wir unsere Redak-

tionsräume haben, ein größeres

Büro beziehen. Vom vierten in

den achten Stock. Noch ein Be-

weis, daß wir auf dem V/eg f
nach oben sind. Ll
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Schweryunkt



Text: Andreos
Großes Folo §.

Yonco Norgoz,

'V{/as 
ist die neue Qualität dieser Selbstbestimmt-

Ieben-Zentren? domino ist dieser Frage

nachgegangen und besuchte zwei Zentren,

einmal in Köln und das Zentrum in.Wien.

AuJ3erdem besucbten wir die

Fotoausstellung,,EINMISCHEN rausbalten",

die uom Kölner Zentrum konzipiert wurde.

urch unsere Sprache prägen

wir immer wieder neue Begrif-

fe. Nicht selten betreiben wir,

wenn wir neue Vörter schöp-

fen, Etikettenschwindel. Ein Bei-

spiel für einen solchen Etiketten-

schwindel ist das Wort ,,persönliche

Assistenz". Jeder Dienstanbieter, der

in der Betreuung alter und behin-

derter Menschen tätig ist und sich

dem neuen Zeitgeist anpassen will,
bietet jetzt auch ,,persönliche Assi-

stenz" an. Oft werden dann neue

Begriffe eingeführt und- übernom-

men, ohne daß sich in der Qualität
der Dienstleistung etwas Gravieren-

des ändert. Das Beratungszentrum

für behinderte Menschen in Vien,

bekannt unter dem Namens BIZEPS,

hat sich im Frühjahr dieses Jahres

einen ergänzenden Namen zuge-

legt:,,Zentrum für Selbstbestimmtes

Leben". In Deutschland gibt es der-

zeit über zehn Beratungsstellen, die

sich als Selbstbestimmt-Leben-Zen-

tren bezeichnen. Ist es nur eine

neue Namensschöpfung für traditio-

nelle Beratungsstellen und Selbst-

hilfegruppen? Oder was ist die neue

Qualität dieser Zentren? domino ist

dieser Frage nachgegangen und be-

suchte zwei Zerfitefi, einmal in
Köln und das Zentrum in Wien.

Doch zunächst zur Ausstellung.

,,Ver selbstbestimmtes Leben behin-

dert, verletzt die Menschenwürde",

mit diesen Worten eröffnete der

Oberbürgermeister yon Köln,

Nobert Burger, SPD, eine Fotoaus-

stellung,,EINMISCHUNG raushal-

ten" im Kölner Bezirksamt im No-

vember dieses Jahres. Eine Ausstel-

lung, die sich im Rahmen der vom

deutschen Paritätischen Vohlfahrts-

verband Nordrhein-Vestfalen ge-

führten Anti-GewahKampagne,,Ge-

meinsam handeln gegen Gewalt"

mit der alltaglichen Gewalt in der

Schwerpunkt

Pflege auseinandersetzt. Initiiert
vom Zentrum für selbstbestimmtes

Leben Köln und dem Verein zur

Assistenz von Körperbehinderten

Puhlheim bei Köln. ,,Auf der Grund-

lage eigener Erfahrungen als behin-

derte Menschen, die wir auf unter-

schiedliche \fleise auf ,Pflege' ange-

wiesen sind, trat für uns das Thema

,Gewalt in der Pflege' als einer

dieser Berührungspunkte in den

Vordergrund", begründete Anita

Grießer, Mitarbeiterin von dem Köl-

ner Zentrum die Idee und Realisie-

rung dieser Fotoausstellung. ,ln un-

serem Verständnis bedeutet Assi-

stenz, eigene Einschränkungen bei

der Sicherstellung existentieller Be-

dürfnisse auszugleichen. Sei es bei

der Hilfe beim Einkauf, die tägliche

Begleitung zum Arbeitsplatz, die

Unterstützung bei der morgendli-

chen Dusche oder die ständige Be-

gleitung. Aber auch die Bereit-

Oechsner
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Schwerpunkt

schaft, da zu sein. n'enn die Buchsei-

te umgeblättert werden muß. die \a-
se luckt oder das Bein eingeschlafen

ist. Wo diese Pflegel(i:tungen nor-

wendig u'erden. :ind immer zsei

Personen notn'endig. das heißt. eine.

die pflegt. und eine. die gepflegt

wird. Folglich ergibt sich hieraus

ein ungleiches Abhängigkeits- und

Machtverhältnis. Dieses bildet den

Nährboden für Gen-ali.- Die Sozialar-

beiterin skizziert kurz drei Gen'altbe-

reiche in der Pflege:

1. Physische Gen'rlt. rüpelhafte

Behandlung. Schläge. serueller

Mißbrauch.

2. Psychische Gen'rlt. Beschimpfun-

gen, Mißachtungen. .{ndrohung von

Strafe.

3. Strukturelle Ge$'alt. Kostenträger-

entscheidunger entgegen individu-

eller Bedürfnisse.

Diese Fotoausstellung zeigt in nur

sechs Bildern eindrucksvoll auf, wo

der Nährboden lür Gewalt ist und in

welchen Situationen behinderte Men-

schen Gewalt ausgesetzt sind. Inden
Bereichen Pflege im Heim, Pflege in

der Familie, Pflege von Frauen durch

Männer, Umgang mit Behörden und

der häufige Wechsel der Pflegeperso-

nen.

Zwei Jahre arbeitete das Zentrum für

Selbstbestimmtes Leben an dieser

Ausstellung. Konzipiert als Wander-

ausstellung kann diese Fotoausstel-

lung auch verliehen werden.

Eigentlich ist das Zentrum eine Bera-

tungsstelle für behinderte Menschen.

Hier arbeitet auch die Sozialarbeite-

rin Anita Grießer, die im Rollstuhl

sitzt. Daß sie behindert ist und dort

arbeitet, ist kein Zffall. In dieser Be-

ratungsstelie arbeiten ausschließlich

behinderte Menschen. Dieses

schreibt auch die Satzung des Ver-

eines vor. Aber ist das das einzige

Besondere an dieser Beratungsstelle?

,,Nein", sagt der Diplom-Sozial-

pädagoge Friedhelm Ochel, der die

Beratungsstelle in Köln leitet, ,,wir

arbeiten professionell. Es ist keine

Selbsthilfe im klassischen Sinn. Wir

kennen zwar die Probleme, die in
der Beratung auftauchen. aus eigener

Erfahrung. Aber wir verbinden dieses

mit unserem professionellen Know-

how." Aber was heißt professionelles

Know-how? Heißt es, daß die Mit-

arbeiterlnnen eine berufliche Quaii-
fikation im Sozialbereich haben müs-

sen? Dazu Ochel: ,,Berufliche Ausbil-

dung ist die eine Möglichkeit, wobei

professionell im ursprünglichen Sinn

heißt, daß diese Art von Arbeit ent-

lohnt wird. Wir legen Werr darauf,

daß wir für unsere Arbeit auch be-

zahlt werden. Folglich setzt profes-

sionelles Arbeiten nicht immer eine

Berufsausbildung voraus. Zv Zeit

hal zwar ieder, der hier arbeitet, eine

entsprechende Ausbildung. Wir ver-

stehen aber auch unter Professiona-

iität, wenn sich jemand jahrelang mit

seiner Behinderung auseinanderge-

setzt hat und daher auch über seine

eigene Person hinaus Kompetenz im

Behindertenbereich erworben hat."

Der Sozialpädagoge nennt ein Bei-

spiel: ,,Es könnte also sein, daß bei

zwei Bewerbungen, beide behindert,

der eine ist Psychologe, hat sich aber

mit Behinderung noch nicht ausein-

andergesetzt, hat also ein klassisches

Behindertenbild, der andere Bewer-

ber hat zwar keine formale Ausbil-

Friedbelm Ocbel, Dipl. Soz.-Päd.,

Leiter der Beratungsstelle Köln

Infos für die Ausstellung:

Zentrum für Selbstbestimmt Leben, Köln;

Anita Grießer,

Jakobsrraße 22, D -5067 B Köhr

Tel.:06-0221,1 322290

Fax.:05-0221/ 321459

Ann e m arie Srb - Rös s I er,

Vorsitzende der Beratungsstelle lYien

domino 4/!4



,rDie Berotung
ist zumindest im

Behindertenbereic h

nur ein
Nebenprodukl."
Friedhelm 0chel

dung, hat sich aber mit Behinderung in-

tensiv auseinandergesetzt, der zweite

Bewerber vorgezogen würde. Dieser

wäre für unsere Arbeit fachlich qualifi

zierter." Ochel wehrt sich ein wenig da-

gegen, immer wieder das Besondere an

dieser Beratungsstelle herausstreichen

zu müssen, und bringt das Problem des

Beratungsangebotes auf den Punkt: ,,Es

gibt gar nicht soviel Beratung, wie man

immer glaubt. \[enn ich mir die Bera-

tung genau anschaue, dann gibt es in

der Regel zumindest im Behindertenbe-

reich die Beratung nur als Nebenpro-

dukt. Das Arbeitsamt z. B. hat die Auf-

gabe, Stellen zu vermitteln, und macht

sicher auch Beratung, aber das ist eine

sehr einseitige Einsicht, die können nur

in ihren Bereichen beraten. Vor a1lem

Schwerpunkt

ist das auch bei anderen Diensten so,

die sagen auch alle, sie machen Bera-

tung, aber eigentlich bieten sie einen

Dienst an, und die Beratung ist ein Ne-

benprodukt und ist auf ihre Dienstlei-

stungsangebote ausgerichtet. "

,,Die Beratungsstelle für selbstbestimm-

tes Leben setzt genau hier an", be-

schreibt Ochel, der selbsiverständlich

auch behindert ist, die neue Qualität

der Beratung. ,,Eine unabhängige, gafiz-

heitliche Beratung. Die Beratungsthema-

tik ist eben eine sachliche, wir sagen

welche Rechte da sind. Aber vor al1em

ist unsere Beratung auch auf die Person

zugeschnitten, also welche Ansprüche

sind jetzt gerade für den Ratsuchenden

wichtig. Und daher fragen wir zunächst

einmal den behinderten Menschen, wie

Improuisierter Tanz der Gruppe MOBAKI anläl3licb der Ausstellungseröffnung

Foto: Yonca Norgaz
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Schwerpunkt

erlsie sein/ihr Leben überhaupt gestalten will.

Also muß das grtze soziale Umfeld, die ver-

schiedenen Sichtweisen, in die Beratung mitein-

bezogen werden. Daraus entwickelt sich dann

ein Veg. Vir versnehen Beratung auch als Be-

gleitung, das ist also wichtig. Venn sich an ei-

nem bestimmten Punkt herausstellt, daß der ge-

meinsam vereinbarte lösungsweg doch nicht so

gut ist oder daß der/die Ratsuchende das nicht

mehr will, sondem io eine andere Richtung ge-

hen will, dann begleiten wir ihn/sie in diese

Richtung auch mit. Vir sagen nicht, naia, wir
sind dann nicht mehr zuständig. Die Richtung

bestimmt der Ratsuchende selber. Es könnte

zum Beispiel auch sern, deß iemand ins Heim

ziehen will, und ich personlich finde ein Heim

natürlich blöd und wtinsche mir, daß es keine

Heime mehr geben muß oder keine mehr gibt,

weil ich bin selber in einem Heim aufgewach-

sen, aber seine Realität ist eben eine andere. In

der klassischen Selbsthilfe würde man dann

sagen: Vieso willst du eigentlich ins Heim? Das

ist doch Blödsinn, brauchst du doch gar nicht.

\üenn ich aber damit professionell umgehe,

dann muß ich erst mal gucken: Gut, der will ins

Heim, und dafur gibt es Gründe, und das guck

ich mir erst mal an mit ihm zusammen. Und

dann kann ia da rauskommen, daß er dann viel-

leicht doch nicht ins Heim will und nur keinen

Uffi@

ffiM
Junge

W

ffi

W

,,üb.rall fehlt dqr Geld.
lilir können die §oriclcusgahen

nicht
holten, geschweige erhöhen!"

§o tönt es uns täglich entgegen.
Nur so stimml'§ hclt nichl.

Alternativen zum Sozialabbau stellt die

Generation in einer jüngst veröffentlichten Publikation

,rJetzl gehl'§ um Dich!"

der Öffentlichkeit vor.

§[er nicht nur ohnmächtig dem Sozialabbau zusehen,

sondern aktiv etwas dagegen setzen will, sollte diese

Argumentationshilfe unbedingt bestellen.

Junge Generation SPÖ OÖ.

Landstraße 36

4020 rrNz

Tel.: 0732 I 77 30 06

Fax:0732 / 77 30 06 / 54

Elektrofahrzeug für behinderte Menschen
Die Firma E.M.S. - European Medical System

Ges.m.b.H. - l0l0 Wien, ein junges dynamisches

Unternehmen der Medizintechnik, vertreibt seit

kuzem ein universell in lnnenräumen und auf al-

len öffentlichen Verkehnflächen verwendbares

Elektrofahzeug frrr behinderte Menschen. Das

Fahneug besticht durch seine einfache Bedie-

nung, Wartungsfreiheit sowie gro8e Reichweite

(Mehr als 50 km bei voller Batterieladung).

Der in 3 Ebenen verstellbare und drehbare Kom-

fortsitz ermöglicht die Anpassung an ieden
Benüuer.

Serieomäßiges Zubehör wie Einkaufskorb, Stock-

bzw Krückenhalter, Batterien und Ladegerät sind

im günstigen Anschaffungspreis enthalten.

Der Geschäftsführer der Firma E.M.S., Hannes

Zorn, beabsichtigt als Generalimporteur dieses

Elektrofahrzeuges ( SL - 2000 ) nur direkt an be-

hinderte Menschen zu verkaufen, dies ermöglicht

den sensationell günstigen Verkaufspreis von

S 45.000,00 + Mwst. incl. allem oben angeführten

Zubehör.

Dieses Fahrzeug könnte sogar in einigen Fällen

die meist teureren elektrischen Rollstühle erset-

zen und wird jedenfalls behinderten Menschen

mehr Lebensqualität ermöglichen.

Das Fahrzeug ist beim Bundessozialamt für

Wien, Niederösterreich und Burgenland in

der Zentralen Hilfsmittelberatungsstelle in der

Geigergasse 5 - 9, 1050 Wien,

Tel.:02211544 46 64 0, ausgestellt.

Diese Stelle, bei der Sie nicht nur das Elektro-

fahrzeug SL - 2000 besichtigen und probefahren

können, sondern auch lnformationen über sämtli-

che am Markt befindlichen Hilfsmittel erhalten,

steht allen behinderten Menschen sowie deren

Angehörigen kostenlos zur Verfügung und berät

Sie in allen Finanzierungsfragen (finanzielle Unter-

stützung durch diverse Kostenträger).

Wenn Sie sich für dieses Elektrofahrzeug interes-

sieren, rufen Sie bei der Zentralen Hilfsmittelbe.

ratungstelle, Tel.: (0222) 544 46 64 / I I I DW

Frau Michaela Claure oder 305 DW Herrn Stefan

' Seebacher, an, diese werden Sie über alle Mög-

lichkeiten der Kostenübernahme diverser Kosten-

träger informieren und Sie bei der Beantragung

unterstützen.



Schwerpunkt

Diese Ausstellung
eindrucksvoll ouI,
Gewqlt ist.

zeigt in nur 6 Bildern
wo der Nührboden für

Fotos: Oecbsnet

Ausweg sieht. Aber ich muß erst mal

rauskriegen, wo sein Problem wirk-

lich liegt und nicht meines damit ver-

mischen.

Solche Beratungsstellen sind eben

kaum vorhanden."

Diese Erfahrung hat auch das Wiener

Zentrum für Selbstbestimmtes Leben

gemacht. Sie arbeiten nach denselben

Prinzipien wie das Kölner Zentrum.

Annemarie Srb-Rössler, Vorsitzende

des Wiener Zentrums, weist noch

einmal auf die Beratungsmethode

des ,,peer counceling" hin: ,,Zunächst

hat diese nichts mit Behinderten zu

tun, sondern kommt von der Bewe-

gung ,anonyme Alkoholiker' aus

Amerika. Da beraten Betroffene, die

selber mit Alkohol Probleme haben,

Zentren für §e lb§r-

bestimmtes Leben
haben die Funktion, durch persön-

liche Beratuhg, Begleitung und

Unterstützung bei der Durchsetzung

individueller Rechte und selbst-

bestimmter Lebensmöglichkeiten

persönliche Hilfe zu leisten.

Darüber hinaus werden Informatio-

nen über Mißstände und Diskriminie-

rungen gesammelt, gebündelt und öf-

fentlich gemacht. Gleichzeitig sollen

über die Beratung durch Betroffene

konkrete Vorbilder vermittelt werden.

Zentren für Selbstbestimmtes Leben

verstehen sich als Selbsrändigkeits-

zentren, Informationsbörsen, Bera-

tungseinrichtungen, Beschwerdezen-

tren und Kristallisationspunkte der

Behindertenbewegung.

BECNT
Beh indertenberolu ngszenlru m

Zenlrum für Selbstbestimmtes
[eben
Juchgosse 27, A. 1030 Wien

Ielefon und tox: 02221 715 35 54

IO
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aber schon ,trocken' sind. andere Alko-

holiker, die noch trinken." Diese Be-

troffenenberatung funktioniert nur

dann, wenn die Beratungsperson ihre

persönliche Situation reflektiert hat

und für sich eigene Strategien gefun-

den hat. Über mangelnde \achfrage

für das Beratungsangebot kann sich

das Wiener Zentrum nicht beklagen.

,,ln letzter Zeit-. so §'eiß Srb-Rössler

zu berichten. -schickt die \lagistrats-

abteilung +-. zuständig tür soziale

Dienste, Ratsuchende zu uns.- Über

diese Kooperation zn'ischen der Stadt

\üien und dem Zentrum ireuen sich

natürlich die llitarbeiter tom Zenrrum.

Leider ist die Freude noch getrübt. da

die Stadt Vien zn'ar erkannt hat. daß

diese Dienstleistung notn'endig ist und

diese auch in Anspruch nimmt. den-

ctberes Bild:

Das Slmbol des

,, Selbstbest imnt-

Ieben-Zent rtt ns "

in Köln.

recbtes Bild:

Leitaussage der Aus

stellung und der

inbaltlicben Arbeit.

Foto. Oechsner

Vorsitzende Srb-Rössler ärgert sich:

,,Die beim Magistrat arbeiten ja auch

nicht für die Ehre, sondern beziehen

reguläre Gehälter. Wir erbringen aus

unserer Beratungsmethode heraus

qualifiziertere Dienstleistungen. Dieses

ist eine Tatsache, die dadurch belegt

wird, daß die Stadt \flien die Koopera-

tion mit uns sucht." Ganz anders sieht

die finanzielle Situation in Köln aus.

Seit 1990 gibt es eine institutionelle

Förderung der Stadt Köln. Dadurch

fungsmaßnahmen, Zuwendungen und

Spenden jährlich über \fiasser halten.

Doch hat die Stadt erkannt, daß eine

psychosoziale Beratung und Beglei-

tung behinderter Menschen bisher

fehlte." Damir har die Stadt Köln poli-

tisch Position bezogen. Sie hat akzep-

tiert, daß die Beratung von Hilfe-

suchenden bei einem frelen Träger

liegen muß, wenn die Beratung ,,im

Sinne der Betroilenen erfolgen g
soll Lt_J

noch eine Finanzierung dieser Einrich- können die Personalkosten gedeckt

tung bis heute ablehnt. So sind die werden. ,,Das war nicht immer so",

Mitarbeiter gezwungen, die Kostenauf- weiß der Organisationsleiter Ochel,

wände aus Spenden zu bestreiten und ,,wir bestehen seit 1987. Anfangs muß-

meist ehrenamtlich zu arbeiten. Die ten wir uns über Arbeitsmarktbeschaf-

Die §todt hot okzepriert, doß die
Berotung yon Hilfesuchenden bei einem

freien Tröger Iiegen muß.

ildonitto 4/!4



Anita Grie$er, Organisatorin der Ausstel

lung ,,Einmiscben - Raushalten"

Selbstbestimmt leben heißt,

§elbstbestimmt leben heißt,

§elbstbestimmt leben heißt,

Selbstbestimmt leben heißt,

Selbstbestimmt leben heißt,

§elhstbestimmt leben heißt,

§elbstbestimmt leben heißt,

§elbstbestimmr Ieben heißt,

Schwerpunkt

8 Thes en

zum §elb§t-
bestimmten
Leben

behinderter
illensc hen

seine Grundbedürfnisce befriedigen zu

können,

im tühlen und Denken frei zu sein,

sich selbst zu okzeplieren und zu verlrelen.

sich in der Begegnung mit onderen Mensthen

gleichwertig zu fühlen.

seine eigenen Ziele verwirklichen zu können,

ein leben zu führen, in dem ich frei bin,

eigenveronlwortliche Entstheidungen zu

treffen und mich für die dorous folgenden

Konsequenzen entscheiden zu können.

mit in der Gemeinsthoft zu leben.

ein politisches Wesen zu sein.

t2 dornino 4/9{
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Stunde

üer

Nun ist das Gebeinnß gelüftet. Die jetzige

Koalrtion uon SPö und ÖW bat ibr

Arbeitsübereinkommen für die näch ste

Legislaturpetrio de der Öffentticb keit

uorgelegt. Da der Finanzbausbalt des

Bundes konsolidiert werden muJ|, uas alle

einseben, ist das Übereinkommen uom Spar-

kurs geprägt. Die jetzige Bundesregierung,

immerhin ein Regierungsmitglied meh r,

bittet die Beuölkerung, diesen Sparkurs

mitzutragen.

So weit, so gut. Schon Anfang dieses

Jahres gab es heftige Diskussionen,

losgetreten vom damaligen und iet-
zigen Sozialminister Josef Hesoun,

ob Spitzenverdiener die gleichen So-

zialleistungen erhalten sollen, wie

weniger gut Verdienende. Ein muti-

ger Gedanke in der heutigen Zeit,

wenn auch sehr unausgereift. Bevor

dieser Gedanke reif wurde, begann

er schon zu faulen. Zur gleichen

Zeit griff auch der Kanzler Dr. Franz

Vranitzky in die Sozialleistungsde-

batte ein: ,Sachleistungen, wie Gra-

tisschulbücher oder Freifahrten, soll-

ten nicht von den Sozialkürzungen

betroffen sein." Der Sozialdemokrat

erwies sich damals als ideologisch

sattelfest und begründete dies vor

allem damit, daß die differenzierte

Vergabe von Sachleistungen zu einer

sozialen Diskriminierung derer führt,

die diese Sachleistungen erhalten.

Doch von alledem ist heute nichts

mehr zu hören. Ganz im Gegenteill

Die Bundesregierung bekennt sich

ausschließ1ich dazt, bei den Budget-

ausgaben anzusetzen und diese

zurückzunehmen. So ist es aus der

Regierungserklärung zu entnehmen.

Konkret heißt es im Regierungsüber-

einkommen zum Bereich Pflege-

geld:

1. Die Valorisierung beim Pflegegeld

soll dadurch ermöglicht werden, daß

Kostenreduzierungen durch Lei-

stungsnachweise oder andere Ein-

sparungen erzielt werden.

Dieses bedeutet nichts anderes, als

daß die behinderten Menschen für

die Anhebung selbst verantwortlich

sind, in dem sie durch eine restrikti-

ve Handhabung der Leistungsnach-

weise Rückstufungen hinnehmen

müssen.

2. Pflegegeldeinstufungen bei Beam-

ten, Post usw. durch die Sozialversi-

cherung.

Dieses kann nur bedeuten, daß un-

terstellt wird, daß die bisherige Ein-

stufungspraxis bei dieser genannten

Personengruppe als zu lachs angese-

hen wird. Konkret würde dieses

auch at Pflegegeldkürzungen

führen.

3. Berücksichtigung der Reformvor-

schläge der Länder und Gemeinden

zur Verringerung des Aufwandes

beim Pflegegeld.

Der letzte Punkt ist der Joker. Kei-

ner weiß so recht, was damit ge-

meint ist. Dennoch wird die Bundes-

regierung bei passender Gelegenheit

diesen Joker ins Spiel bringen, wenn

es um weitere Kürzungen in dem

Bereich geht. Keine Angst brauchen

wir um die Phantasie der länder bei

den Reformvorschlägen zu haben.

Hier sei die Diskussion um die Auf-

hebung der einkommensunabhängi-

gen Pflegeleistung erwähnt. Der

neue Behindertensprecher und Na-

tionalrat der ÖVl, Dr. Alfred Brader,

versucht zu beruhigen: ,Die genann-

ten Punkte sind noch nicht endgül-

tig, es müsse noch genauer ausver-

handelt werden." Fazit: Nix is fix,

aber die Richtung ist vorgegeben.

Aber ein weiterer Punkt im Regie-

rungsübereinkommen ist in dem Zu-

sammenhang sehr interessant. Medi-

al hat der Kanzler die sozialversi-

cherungsrechtliche Absicherung der

Personen, die Pflegeleistungen er-

bringen, als neue Sozialleistung prä-

sentiert. Im Regierungsübereinkom-

men ist dazu folgendes nachzulesen:

,Sozialrechtliche Absicherung der

Personen, die in der Alten- und Be-

hindertenpflege tätig sind, aus dem

Pflegegeldanspruch des einzelnen,

Die Einführung der Pflegevorsorge

soli nicht nur dazu führen, daß die

Pflegebedürftigen die erforderliche

Hilfe erhalten, sondern auch daat,

daß die damit beschäftigten Famili-

enangehörigen - in der Regel meist

Frauen - sozial- und arbeitsrechtlich

abgesichert sind."

domino {/9{

Mag. Silüa Oechsner
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eine SChöne den Personen fi-

Bescherung! ffiT:T *I;1:
zu genialer

Schachzug der Bundesregierung.

Da wird mit einer Sozialleistung

eine andere voll finanziert. Jetzt
ist es schon richtig, daß vom

Pflegegeld, das als Einkommen

der Pflegenden (durchschnittlich

eben S 45,- pro Stunde) gese-

hen wird, auch Beiträge zur Sozi-

alversicherung gezahlt werden

sollen. So muß der Bundeskanz-

ler auch von'seinem Einkommen
. Sozialversieherungbezahlen.Hier

gibt es nur einen kleinen Unter-

schied. nach Abzug der Abgaben

für die Sozialversicherung verfügt

der Bundeskanzler noch über ein

Nettogehalt. Dabei wäre das Pfle-

gegeldgesetz wirklich reformbe-

Dieses Vorhaben der Regierung

ist also nicht ais neue Soziallei-

stung zu betrachten; die auch

entsprechend finanziert wird,

sondern soll de

facto vom ietzigen
Pflegegeld finan-

ziert werden. Da-

durch ist in diesem

Vorhaben eine gra-

vierende Anderung

der Pflegegeldlei-

stungen enthalten.

Nun sollgesetzlich

geregelt werden,

daß aus dem oh-

nehin knapp be-

messenen Pflege-

geld (S 45,- pro

Stunde) die Sozial-

ünd Arbeitslosen-

dürftig. So halten sich zum Bei-

spiel die Bundesländer nicht an

die vereinbarten Verpflichtungen,

die aus den Art. 15a BVG Verträ-

gen mit den Ländern resultieren.

Das Angebot an mobilen Hilfs-

diensten kann noch immer als

unzureichend bis katastrophal

beschrieben werden. Statt dessen

haben die Länder, wie allerorts

bekannt, die Beiträge für beste-

hende soziale Dienste direkt

nach Einführung des Pflegegeldes

überdimensional erhöht. Hier be-

stünde ganz konkreter Hand-

lungsbedarf. Statt aber zt han-

deln, spricht der Bundeskanzler

in seiner Regierungserklärung da-

von, daß man die Länder nun

motivieren müßte, ihre Verpflich-

tungen zu erfüllen. Doch kom-

men wir nochmals zurück zu den

angedrohten Leistungsnachwei-

sen. Behinderte Menschen und

ihre Organisationen lehnen die-

sen Leistungsnachweis grundsätz-

lich nicht ab. So war die Forde-

rung nach einer offenen Stufe, in

der sich das Pflegegeld nach dem

tatsächlichen Pfl egeaufwand rich-

tet, immer mit einem Leistungs-

nachweis durch Rechnung und

Beleg verbunden. Wenn es, wie

die Bundesregierung vorgibt, um

Zielgenauigkeit bei den Soziallei-

stungen ginge, stellt sich hier die

Frage, warum diese Forderungen

nicht im Regierungsübereinkom-

men aufgegriffen worden sind.

Diese Umsetzung würde behin-

derten Menschen ein selbstbe-

stimmtes Leben ermöglichen,

würde Arbeitsplätze schaffen und

die Kaufkraft für die \firtschaft

erhöhen. Hier könnte mar Yon

Kommenlor

einer §fleiterentwicklung des Sozial-

staates reden. Das vorliegende

Sparpaket bedeutet jedoch einen

Rückschritt, ein Zurückfahren des

Sozialstaates. \(enn die These

stimmt, daß bei den Sozialausga-

ben in vielen Bereichen das

Gießkannenprinzip angewendet

wurde, dann wird bei diesem

Sparpaket die Planierraupe einge-

setzt. Während. in den 70er Jah-

ren der Geist von Solidarität und

Gemeinschaft noch einigen Poli-

tikern wichtig erschien und die

Aussage ,Wohlstand für alle" Gül-

tigkeit hatre, hat diese Regierung

diese §flerte über Bord geschmis-

sen. Obwohl die Sozialdemokra-

ten noch im §flahlkampf den Slo-

garr plakatierten ,,Der Auf-

schwung muß allen zugute kom-

men", können sie sich heute an

diese Kernaussage nicht mehr er-

innern. Gemeinsam mit dem Ko-

alitionspartner ÖVP haben sie ein

Regierungsabkommen geschlos-

sen, das die Reichen immer rei-

cher werden läßt und die Armen

immer ärmer. Nicht daß der Fi-

nanzhaushalt konsolidiert werden

muß und eingespart werden muß

ist die Stunde der Wahrheit, son-

dern daß sich die Bundesregie-

rung von einer solidarischen Ge-

sellschaft verabschiedet hat. Da

hilft es auch wenig, daß sich der

Finanzminister für die Besteue-

rung der Höherverdienenden

beim 13. und 14. Monatsgehalt

kurzfristig stark gemacht hat, die-

ser ist ja wie bekannt vom Kanz-

ler zurückgerufen worden. Dieses

wäre ja ein Schritt zur gerechten

Umverteilung gewesen, und f
das ist nicht gewollt. L 'l

I4 domino {i 0{



Dieses Buch
griffbereit hqben ,,,

sollten

Die neae hoaenrotgeherin, heraus-

gegehen von der Bundesministerin

I ür f r ou enongele ge nh eil e n,

lfät lnlornotionen und Adressen

von Ä his Z

Bundesgleichbehondlungsgesetz, Berufs-

berotung, Fomilienhörteousgleich, F rouen-

höuser, Nochtorbeit, Nomensrechl,

Pflegegeld - Sie brou chen schnell

und umfossend lnformotion und

wissen nicht, woher?

Schlogen Sie noch in der neuent

oktuolisierte, FRAUEN.
RATGEBERIN ! Die nun-
mehr vierte Aufloge wurde um

einige Stichworte erweitert

und inholtlich ergönzt: Gesetz-

liche Bestimmungent Adressen, Telefon-

nummern und Berotungszeiten wurden ouf den

letzten Stond gebrocht. Dos Buch gi.bt Auskunft über die
derzeitige Situotion von Frouen in Osterreich und ist gleichzeitig
ein Wegweiser durch den Porogrophendschungel.

Ein obsolutes Muß für alle, die sfefs ouf dem Loufenden sein wollen.

Poperbock, 480 Seiten

5ie tmmer

Nebenstehenden Cupon bitte ein-

senden on: Büro der Bundesministerin

für Frouenongelegenheiten, Johonno

Dohnol, Bollhousplotz l, I 010 Wien.
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Was sind Werte
wert?

- eine zweifelhofte Frogestellung

Gostkommenlor Yon

Prof. Dr. Reginold Földy,

Klinischer Psychologe, Psychotheropeut

über den Inlondsreporl

,rTod ouf Verlongen".

Der ,Inlandsreport" des ORF ist ohne

Zweifel eine Informationssendung yon

Reputatlon. Der holländische Sterbehilfe-

film,Tod auf Verlangenu lst, wenn man

die durch ein eigenes Gesetz in Holland
gedeckte Möglichkeit, Kranken,ohne

Chance auf Heilung" auf deren Vunsch
durch Arzte zum ,Ende nicht mehr

lebenswerten Lebens" zu verhelfen,
berücksichtigt, ein relativ behutsam und

respekwoll gestaltetes Werk. Informativ
für ein winziges Segment von Betroffe-

nen, Befürwortern und Ablehnern - in
Holland, wo es Gesetz

und Thema gibt.

Dieser Film aber am 8.

November in die große

Kommenlor

,,Medienorgel- FS 2 einzulegen und auf diese

§fleise zum fast nur mißverständlichen Opus

des ,,Reality TV" zu machen (vermutlich mit

opportunistischem Schielen auf zeitgeistigen

Voyeurismus und damit auf gänsehäutige

Seherzahlen), ist eine unverzeihliche Leicht-

fertigkeit. Die ebenfalls auf ,,Medienereignis"

schielende flott nachgeschossene Club-2-Run-

de milderte keineswegs das Danebenstehen in

Sachen Psychohygiene-Verpflichtung eines un-

selektiven Massenmediums.

Das hat wahrhaftig nichts mit einem Ruf nach

Zensur zu tun, aber viel mit dem Kompetenz-

bewußtsein verantwortlicher Gestalter. Die

materialistische Gesellschaft neigt leider allzu-

sehr dazu, auch Lebenswerte auf Konsumtaug-

lichkeit zu untersuchen, Ein trauriges Beispiel

liefert das sozialethisch unbewäitigte Alters-

problem: Die Abschiebung aus der Familie in

das ,Zwischenlager" eines Heimes bis zur

schließlich kaltschnäuzig vorgenommenen

,Endlagerung". Das ist die ,,Humanökologie"

der Lifestyle-Society.

Die Mechanismen der Verdrängung und die

daraus resultierende gefährliche Ausweitung

eines Ausgrenzungsdenkens von totalitärer

Härte haben wir leider noch aus der jüngeren

Geschichte allzusehr in Erinnerung. Die Eu-

thanasiemaschine des Dritten Reiches klassi-

fizierte,,rassisch minderwertige Artfiemde" für

die ,,Entsorgung" und setzte gleich daneben

Erbkranke,,,sozialAbartige" und Geisteskran-

ke auf die liste ,,nicht erhaltenswerten Le-

bens".

Solche Gedanken gehören in unserer Zeitwe-

der willentlich noch unwillentlich,,losgetre-

ten". '§[o ist sonst die Grenze zu ziehen, um

ethische und moralische Absicherung von

,,Psychoimpfungen" ohne Wirkungsbewußtsein

zu gewährleisten? Und wenn auch nur ein ein-

ziger (oft auch nur vermeintlich) unheilbar

Kranker durch mediale ,,Anregung" auf Selbst-

r6 domino 4/04
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mordgedanken kommt, ist das um

vieles zuviel!

So manches deutet darauf hin, daß

die heutige Gesellschalt in mehreren

Ebenen soziopathisch reagiert: Denn

der Verlust an genereller Familiarität

hat dazt geführt, Wärmedefizite, ge-

störtes Urverirauen und egomane Iso-

Iation zu häufen. Verstärkt wird das

Ganze noch durch einen aus der

Konsumwelt hereingespielten Intakt-

heitswahn, der den Vegwerfproduk-

ten folgerichtig eine Vegwerfgesin-

nung nachgesetzt hat. Die Okay-Fikti-

on, der wir verfallen sind, verstärkt

dabei die Differenzierung zwischen

Machbarem und Vünschenswertem.

\flie Andr6 Heller treffend feststellte,

sind wir durch eine uns ewig von

Medien und §flerbung zugespielte

Happiness-Fiktion in eine,,Lügen-

identität" geraten: ,,\[ir glauben, im-

mer ,funktionieren' zu müssen, denn

die Gesellschaft redet uns über die

Medien dauernd ein, daß man mög-

lichst fung sein muß, möglichst ge-

sund, immer ein Sieger, nie verlassen

werden darf von seiner Geliebten

und daß man Krankheiten zu verleug-

nen hat; wir leben in einer Gesell-

schaft, in der man uns einredet, daß

es falsch ist, irgend einen Posten un-

terhalb des Generaidirektors oder

eines Weltmeisters innezuhaben. Vor

diesem Biid sind fast alle Menschen

Verlierer, Kranke, Verlassene, Einsa-

me, Verzweifelte ..."

Das erklärt, warum die \flohlstands-

welt so voll ist von Lebensflüchtern -

von Alkohol- und Drogensüchtigen,

von psychosomatisch Kranken, von

Bindungsunfähigen und von Unter-

haltungsmanikern. Von Verdrängern

und Scheiterern. Von Quälern und

Gequälten.

Was wir brauchen, ist Kraft und Mut

zur lnneren und äußeren Versöhnung,

ist Bekennertum zu echten Werten,

zu einem Lebensweg, der vom An-

fang bis zum Ende nicht unserer ver-

antworteten Gestaltung entgleltet, der

immer das Ziel im Auge behält, im

Spiel der Möglichkeiten den uns

gemäßen Beitrag zu leisten.

Wer wagt es da noch für an-

dere das Urteil ,,lebenswertes

leben" oder,,lebensunwertes

Leben" zt fallen? Fragen Sie

doch Stephen Hawking! Aber

bitte über seinen Computer,

denn reden kann er nicht.

Und er sitzt im Rollstuhl

wie unser Holländer i* E
,.Tod auf Verlangen" ... t-l

,, Die materi a li sti s c b e G e se ll s cb aft

neigt leider allzusehr dazu,

auch Lebensuerte auJ

Kon sumt au glic b heit zu unter -

sucben" - Prof. Dr. Reginald Földy

Foto: Victor Mor))
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Lif estyle.§qlzburg für
Salzburg / Die Enquete ,,Salzburg für

alle / Barrierenfreie Stadt - Selbstbe-

stimmt leben" am 5. Oktober 1994,

die anläßlich der Präsentation der

Studie ,,salzburg für alle" durchge-

führt wurde, war ein erster Schritt

auf dem §[eg, bauliche und soziale

Barrieren zu erkennen, und eröffnete

so die Möglichkeit, gemeinsam ver-

stärkt Anregungen zu ihrer Beseiti-

gung zu unternehmen.

Groz hot's!
Graz / Druckfrisch ist soeben der

Stadtführer für behinderte Men-

schen für Graz erschienen. Entstan-

den ist der Stadtführer auf Initia-

tive der Landesgruppe Steiermark

der österreichiEchen Gesellschaft

für Muskelkranke. Auftraggeber

Vien / Die Resolution zu einem

Gleichstellungsgesetz haben bisher

über 20.000 Personen unterschrieben.

Zu den prominentesten Unterzeich-

nern auf der politischen Bühne

gehören Bundesministerin Maria

Rauch-Kallat, Yizekanzler Dr. Erhard

Wien / In der jüngsten Ausgabe ihrer

Zeitschrift stellt die Lebenshilfe Österreich

ilu neues Grundsatzprogramm,,Menschen

brauchen Menschen" vor. Ein Schwer-

punkt dieses Programmes ist den Men-

schenrechten gewidmet, die die lebens-

hilfe uneingeschränkt auch für geistig be-

,,Auf vielen Seiten", so der Behinder-

tenbeauftragte der Stadt Salzburg

Vrilfried Raith zur neuen Studie, die

im Rahmen der Enquete vorgestellt

wurde,,können Entscheidungsträger

in Politik, Verwaltung und Planung

erkennen, wie tiefgreifend Diskrimi-

nierung behinderte Menschen in den

Zustand der Resignation drängt."

Zu bestellen ist die Studie beim IAK,

Tel;0662/64 3t 36

war die Stadt Graz. Der Stadtführer

für behinderte Menschen kann ge-

gen eine Schutzgebühr von 35,- S

plus Portokosten bei ,,Die bunte

Rampe", Tel.: 031,6/ 68 65 15 - 20,

Fax: 0316/ 6S 65 15 - 6, angefor-

dert werden.

Busek und Mag. Viktor Klima. Die

Initioren der Resolution haben be-

schlossen, daß die Unterschriften-

listen erst im Frühjahr 1995 dem

Nationalrat übergeben werden. Bis

dahin können und sollen weiter

Unterschriften gesammelt werden.

hinderte Menschen einfordert. Gleichzei-

tig spricht sich die Interessenvertretung

für geistig behinderte Menschen in dem

Programm für ein Gleichstellungsgesetz

aus. Das Grundsatzprogramm ist unter

folgender Telefonnummer zu bestellenr

0222 / 81,226 42 - 0 oder 85 für Fax.

News

Mogozin
München/dpa / Yiel Lebensfreude

will das neue lifestyle-Magazin für

behinderte Menschen,,handicap" in

Deutschland versprühen. Auf über

70 Seiten, so steht es in einer Pres-

seaussendung, präsentiert sich das

Magazin frisch, frech und fröhlich.

Der Herausgeber, selber behindert,

Joseph Müller, kennt sich aus. ,,'W'ir

wollen Behinderte und alle anderen

Menschen ein Stück näher zusam-

menbringen ", skizziert der Herausge-

ber die Blattlinie. Wichtige Themen

wie Sport und Action, Spaß an Mo-

de, Essen und Trinken sollen die

Brücke bilden. Die Redaktion be-

steht aus 15 Mitarbeitern. Den Markt

hat Müller auch schon analysiert: ,Es

gibt zwar mindestens 30 Magazhe

für Behinderte. Aber die meisten

sind reine Vereinsblätter und für uns

keine echte Konkurrenz.

Da sind wir aber froh, daJi bandi-

cap in Deutschland erscheint. Mit

diesem Lifestyle-Magazin können wir

natürlich nicbt rnith alten. Jedenfalls
haben wir keine 15 Mitarbeiter.

die

Delmenhorst/Deutschland / Noch in

diesem Jahr wird ein lift in einen Mehr-

zweckwagen der deutschen Bundes-

bahn eingebaut. §(eiters wird im Früh-

jafu 1995 ein Hublift für den modernen

ICE-Zug präsentiert, teilte der Hublift-

hersteller MBB uns auf Anfrage mit.

2,0,000 U ntersc h riften

Gru ndsqtzp rog rq m m

tift für
Eisenbohn
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Sc h loß Hq rtheim in

§flie bekannt, wurden während der

Nazi-Zeit in Hartheim bei linz 30.000

größtenteils behinderte Menschen ver-

gast. Vor und nach der Hitler-Zeit

gehörte das Schloß Hartheim dem

Landeswohltätigkeitsverein. Dieser

Verein ist heute Träger des Instituts

News

APA/China / Die derzeit mehr als zehn

Millionen behinderten Menschen in Chi-

na ,,hätten verhindert werden können,

wenn ihre Eltern ein solches Gesetz zur

Befolgung gehabt hätten", schrieb die

chinesische Nachrichtenagentur Xinhua.

Das Gesetz, von dem hier die Rede ist,

soll am 1.Junit995 in Kraft treten und

soll die Geburt von ,,körperlich und gei-

stig abnormalen Kindern" verhindern,

Weiters sieht das neue Gesetz eine Ge-

sundheitsvorsorge vor der Heirat und

Schwangerschaft vor, die zum Schutze

der Mutter und dem Kinde gedacht ist.

Kritiker hatten vergangenes Jahr die

vorgeschlagenen Maßnahmen mit der

Hartheim, in dem über 200 behinderte

Menschen untergebracht sind. Jetzt

soll das ScbloJi Hartheim saniert wer-

den, und die Landessonderschule, die

sich ietzt im Institut Hartheim befin-

det, im \flirtschaftstrakt des Scblosses

ein neues Quartier bekommen.

Euthanasie der Nationalsozialisten ver-

glichen. Die Regierung hane die Vor-

würfe zurückgewiesen und erklärt, mit

dem neuen Gesetz sollen lediglich die

,,allgemeinen Qualitäten einer neuen

Generation verbessert" werden. Gott sei

Dank ist China weit weg. Aber wie sag-

te noch der chinesische Ministerpräsi-

dent [i Peng beim letzten Staatsbesuch

über die Menschenrechtsverletzung in

seinem Land. ,,Wir, Österreich und Chi-

na, sind gleichberechtigt und können

nur voneinander lernen." Aucb uir baben

ja da den § 97 Strafgesetzbucb zu bie-

ten, der erlaubt, daJi bebinderte Föten

bis zur Geburt abgetrieben werden.

Diskussion

Bevölkerungsquqlitüt in Chino

Neuer Behinderlensprecher
Vrien / Ole ÖVP hat einen neuen Be-

hindertensprecher im Nationalrat na-

mens Dr. Alfred Brader. Er ist Lehrer

für gehörlose Kinder und unterrichtet

an der Universität \[ien Gehörlosen-

pädagogik. Brader, der nicht behin-

dert ist, tritt damit die Nachfolge von

Dr. Gottfried Feuerstein an, der jetzt

als Gesundheitssprecher seiner Partei

im Nationalrat fungiert. In einem

ersten kurzen Gespräch mit domino

unterstrich der neue Behinderten-

sprecher die Forderung nach einem

Gleichstellungsgesetz.,,Schon alleine

wegen der dadurch entstehenden

Diskussion", so Brader, ,,würde einiges

zum Vorschein kommen und einen

Umdenkungsprozeß in Gang setzen."

übrigens, der övp-gehindertenspre-

cher hat sofort domino abonniert!

Europöische
Fochtqgung

Arbeit
für Menschen

mit Behinderungen

2. -4.
in

lebruar 1 095

lnnsbruck

lnformotionen und
Anmeldung:

Arbeitskreis ARBEIT

Mailsweg 2,6094 Axams

Tel. 05234 / 8277

Fax 05234/ 8979
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ts#it: Die Luft wirkte mil-

die königlichen Katzen

en ausgiebiger. Nur bei

nffienschen schien etwas nicht

ganz at stimmen. Max-Max war mit

einer größeren Anzahl gestohlener

Kinder aus dem Menschen-

land, als gewöhnlich, zurück-

gekehrt. Er hatte sich, um-

ringt von den niedlichen Klei-

nen, auf den Stein gesetzt und

wirkte sehr niedergeschlagen.

Auf das Drängen der Freaks

hin erzählte er, die Erwach-

senen im Menschenland sei-

en fortwährend hektisch

durch die Straßen ge-

rannt, richtig normal,

und hätten keine Zeit

für ihre Kinder gehabt.

Eine schlimme, nervöse

Stimmung herrsche überall.

Die verlassenen Kinder hätten

sich ihm förmlich aufgedrängt, da-

mit er sie stehle und zu den Freaks

bringe. Und nun waren sie also da,

etwas traurig und ruhiger, als es

Kinder sein sollten.

,,Die Menschen sind normal gewor-

den", seufzten die Freaks beklom-

men, ,,wie können wir ihnen hel-

fen?" Aber die dicke Ne11y rief:

,,Normal waren sie doch immer

schon. Nur vielleicht nicht so aus-

geprägt." Das stimmte leider wirk-
lich, und weil das im Moment doch

niemand ändern konnte, hörten die

Freaks auf zu seufzen und wandten

sich freakerischen Dingen zu. Um

die armen Kleinen wieder aufzuhei-

tern, beschlossen die Freaks, für sie

ein Theater zu inszenieren.

Ein Theater - warum nicht ein Krip-

penspiel jetzt in der \X/eihnachts-

zeit? Natürlich kannten die Freaks

die heilige Geschichte. Hie und da,

wenn die Schriftstellerin zu faul

war, erzähke sie den gestohlenen

Kindern von Maria und Josef und

dem kleinen armen Würmlein im

Stall. Auch der König gab anlan-
gen Sommerabenden gerne die-

se Geschichte zum Besten.

Und so wollten sie nun also

den neuangekommenen Kin-

dern zum Trost ein Krippen-

spiel aufführen. Leider gab es
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gleich zu Beginn einige Unstimmig-

keiten, denn natürlich beharrte der

König wieder mal auf seinem kö-

niglichen Recht, die Hauptrolle

zu spielen. Die Hauptrolle ist,

wie ihr sicher wißt, die des Jo-
sef. Der krumme Karren-Kari

häne viel besser für diese Rolle

gepaßt, weil er eine Glatze hat, auf

der der Heiligenschein gut wirken
würde und weil sein Rollstuhl aus

Holz war. Doch um des lieben

Friedens willen fügte man sich in

des Königs §flünsche. Der krum-

me Karren-Kari übernahm dafür

die Regie. Prinzessin Ludmilla

spielte die Maria. Sie war ein

bißchen alt dafür. Aber, wie gesagr,

die königliche Famiiie pochte.auf

ihre Vorrechte. Das ist nicht

schön, finde ich. Ich schäme

mich es zu gestehen, aber lei-

der, leider menschelt es halt

auch im Freakland bisweilen. Sogar

das Kripplein gab zt Diskussionen

Anlaß. Der König wollte ein kleines

goldenes Rollstühlchen spendieren.

Es gehe doch nicht an, daß das

himmlische Kind in einer Holzkiste

liegen müsse, meinte er majestätisch.

Aber nun wurde"nicht mehr auf ihn

gehört. Die Rollstuhlflicker bastelten

aus alten Rollstuhlteilen eine hüb-

sche Krippe, die beinahe echt aus-

sah, und der Freakzauberer zauberte

das Stroh dazt. Zrtm Glück gab es

bei der Rolle des Jesukindes keine

Probleme. Die \[ahl fiel einstimmig

auf die kleine Annegret, das iüngste
der gestohlenen Kinder. Sie sah mit

den blonden Locken und den rosa

Pausbacken wirklich aus wie das

Jesulein selbst. Allerliebst!

Einige Freaks hatten in der Valdlich-
tung eine Bühne aufgestellt, mit

Rampen auf allen Seiten, damit die

Rollstuhlfreaks hinaufrollqn konnten.

Rundherum verzierten sie sie mit

Girlanden aus Kreppapierrosen und

lila Feenzöpfen. Einige neugierige

Freaks, die an-

gerollt kamen,

staunten nicht

schlecht und

konnten der

Oooh's und

Aaah's nicht ge-

nug tun.

In einer schö-

nen, klaren Ster-

nennacht war es

dann soweit. Die

Freaks samt den

gestohlenen Kin-

dern versammel-

ten sich erwar-

,rDie Menschen sind
normol geworden",
seufzlen die Freoks

beklo m lno h...
tungsvoll rund um die Bühne. Nie-

mand war zu Hause geblieben.

Sogar ein paar Feen, wunder-

schön und durchsichtig, die ge-

rade bei der Fee-mit-den-vier-

Rädern-am-Hintern zu Besuche

weilten, waren gekommen. Sie

saßen auf goldenen Sesseln,

hielten Tassen mit Feentee in

den zarten Händen und plau-

derten angeregt mit dem Freak-

zarsberer, der zur Feier des Tages

sein drittes Bein angezogen hatte.

Alle harrten ge- und unge-duldig

der Dinge, die da geschehen soll-

ten. Nun konnte das Spiel begin-

nen. Das Kripplein stand bei

Öchslein und Eselein in der Mit-

te der Bühne. An beiden Seiten

saßen in ihren besten Roll-

stühlen der König und seine

Schwesrer Ludmilla. Ludmilla

Ursula Eggli, geboren am 16. Nouember 1944 in Dacbsen
(Schweiz), uar lange Zeit in der Bebinderten- und Frauen-
bewegung tätig. Sie bat sich aucb mit Märchen auseinander-
gesetzt und festgestellt, da13 bebinderte Menscben nirgends in
der Gescbicbte, in der Pbantasiewelt, in den Vorstellungen,.,

uorhand,en sind. Dieses Verdrängen im BewuJitsein beuirht
aucb ein Abschieben im alltäglicben Leben. Um dem entgegen-

zuwirken, aber bauptsächlicb aus SpaJ3 an d,er Freude, hat sie

d,ie Freakgescbicbten erfunden.

Kennen Sie die Freaks? Nicht? §flirklich nicht? Dann ist es aber

Zeit, daß Sie mit ihnen Bekanntschaft schließen. Von den Freaks

gibt es hunderte von Geschichten, die meisten in den \üind er-

zählt. Einige wurden auch aufgeschrieben. Es gibt viele Kinder

und Erwachsene, denen beim §flort Freak sofort die Fee-mit-den-

vier-Rädern-am-Hintern in den Sinn kommt oder Prinzessin Lud-

milla. Die Freaks wohnen im Freakland. Freakland ist ein ebener,

wunderbarer Ort in Irgendwo, nahe bei Überall. Seine Bewohner

wohnen im Rollstuhl, haben fehlende Glieder, sind Idioten oder

schwul, zu dick oder zu dünn - NORMAT sind sie jedenfalls

nicht. r

domino {/14



hatte ein blaues Tuch malerisch

um den Kopf geschlungen, damit

man merkte, daß sie Maria war.

Der König hatte es ,sich nicht neh-

men lassen, seine Krone aufzubehal-

ten.

Alles ganz nett. Aber das netteste

war doch die kleine Annegret. Sie

lag nackt in der Krippe und

plauderte freundlich mit Öchs-

lein und Eselein und mit Max-

Max, der als Engel verkleidet auf

einem Stuhl stand. Ursprünglich

hatte sich ja die Fee-mit-den-vier-

Rädern-am-Hintern um diese Rolle

beworben, doch am Rollstuhl

konnte man die Flügel schlecht

befestigen. Und so hatte sie sich

zurückgezogen. Nun, Mäx-Max

sah sehr imponierend aus, das

fanden alle Zuschauer.

Zuerst sangen die Katzen mit den

dicken Hunden zusammen die

berühmten Katzen- und Hunde-

sonaten, die sechs Stunden dau-

erten und hauptsächlich aus

§fau, mit vefeinzelt eingestreu-

ten Miau im Sopran, bestanden.

Die Schriftstellerin und die dicke

Nelly verteilten unterdessen gerin-

gelte Schleckstengel. Dann klet-

terte Stottotter-Otto auf die Büh-

ne. Er spielte den Verkündungsen-

gel und stotterte stolz und ein-

drücklich die frohe Botschaft. Die

Stummen und die Brillenschaagis

waren die Hirten. Für die himm-

Iischen Heerscharen hatte der

krumme Karren-Kari eine Grup-

pe der Idioten bestimmt. Zwar

singen die Blinden klarer und

reiner, doch die Idioten singen

fröhlicher, und das war in diesem

Fallwohl die Hauptsache. Die Blinden

spielten dafür die heiligen drei Könige.

Es waren sieben Könige statt drei, und

alle sieben 
'hatten 

sich als Mohren-

könig mit Schuhcreme das Gesicht ge-

schwärzt. Doch daran störte sich nie-

mand. Der weiße Blindenstock paßte

gut zum schwarzen Gesicht, und sie-

ben Könige sind besser als drei. Darin

waren sich alle einig. So bekommt das

Jesukindlein mehr Geschenke.

Einen kleinen Zwischenfall gab es

noch, als der Stuhl krachte, auf dem

Max-Max als Engel stand. Max-Max ist

sehr dick, müßt ihr wissen, und er hat

ums Leben gern \fiegessereien. Einer

der heiligen sieben Könige hatte dem

Jesulein eine wunderbar riechende

\flegesserei gebracht. Als sich nun

Iiterotur

Max-Max zu weit vorbeugte, um

sich ein Stück davon zu schnap-

p€fl, krachte eben' der Stuhl.

Max-Max fiel auf das Öchslein

und brach sich einen F1ü9e1. Aber

das war nicht weiter schlimm. Alle

klatschten herzlich, und Anne-

gret schenkte Max-Max zum Trost

die ganze Wegesserei.

Eine gelungene Aufführung. Der

König, als Josef, hielt den Mund,

Prinzessin ludmilla spielte eine

liebevolle Maria, und die tdio-

ten sangen laut und falsch und

wunderschön; ,,Ehre sei Gott in

der Höhe und Frieden auf Erden

und den Menschen in \fohlgefal-

len." Zum Abschluß gabs g
Kaffee und Kuchen. u
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ürg aon Spreitenbach
uon Arsulo Eggli

Nqcherzählt dem Lukos-Evongelium von luther
Romo n

Jesus von Nazareth ist uns wohl allen ein Begriff. Doch wie würde jener

Rufer aus der V/üste heute leben?

Ursula Eggli hat es unternommen, die bekannte Geschichte in unsere Zeit

zu übertragen: in die Berner Szene, an die Aare, auf den §(aisenhausplatz

(den unten die Polizeikaserne begrenzt), in den Trubel rund ums Jugend-
zentrum Alte Reitschule.

Mit Jürg von Spreitenbach" ist Ursula Eggli eine spannende und verblüffen-

de Geschichte gelungen, ein kritisch-religiöses ,Szene"-Buch, das Fragen

aufwirft und sie, im Grundsatzlapidar, doch nicht vorschnell, beantwortet.

Eigentlich wissen wir das ja alles schon längst.,.

Erschienen in der Edition Hans Erodition

Zu bestellen bei: Ursula Eggli, Iü(/angenstrasse 27, 3018 Bern

Preis: Fr. 34,80 (ca 280 ÖS)
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Bücher

Sammelbfrmmel und

Rollstu;h, lröder
aon Arsula Eggli und Hagen Stieper

Ursula Eggli ist vielen yon uns:si,
cherlich bekannt durch ihr Buchr

,,Herz im Korsett". Die Schriftstelle-

rin, die sich in diesem Heft mit

einer Freak-Weinachtsgeschichte

literarisch vorstellt, ist in ihren

Themen sehr vielseitig. Nun hat sie

ein Kinderbuch geschrieben. Es

handelt von einem behinderten

Mädchen, ihren Sorgen und ihren
Hoffnungen und Freuden. Jedes
Kind wird sich da wiederfinden
können. Da wird spannend erklärt,
wie man mit einem E-Rolli zurecht-

kommt, oder eben auch nicht, wie
es ist, zum ersten Mal verliebt zu

sein, und wie ihr zumute ist, wenn

der eigene Bruder zu ihr ,,Krüppel"
sagt. Alles kommt in diesem Buch

vor, auch der Tod eines Freundes

und die Ablehnung durch die

Nachbarn. Es wird nichts beschö-

nigt, und trotzdem macht es Mut.
Ein Buch, das viele Kinder lesen

sollten, und zwar egal, ob behindert

oder nichbehindert. Eingestreut

sind kleine Geschichten von Hagen

Stieper. Ich habe es vielleicht et-

was unkonventionell gelesen, mich

interessierte die Geschichte des

Mädchens, deshalb las ich sie zu-

erst und erst dann die kleinen Er-

zählungen. §fie man es auch ma-

chen wird, es lohnt sich, das Buch

zu,lesen, vielleicht kann man es

sich merken als Geschenk zu Weih-

naehten, für alle,Kinder, die gerne

lesen.

Buchtio von E
Corinna Lichtenberg u

Das Buch ist im Verlag Zytglogge

erschienen.

Zu bestellen ist das Buch bei

Ursula Eggli, Wange straße 27,

3018 Bern, Schweiz ca. 1.35 S

ßrüchen
uLn Peter
,Glasknochen - Lebensdauer: drei

Jahre" lautete die düstere Prognose

der Arzte. Dem diese Prophezeiung

galt, heißt Peter Radtke, geboren

1943, und ist heute unter anderem

Doktor der Philosophie. §fler kennt

ihn nicht! Von der Bühne als Schau-

spieler, vom ,Münchner Crüppel Ca-

barets" als Kabarettist oder auch als

Autor. Jetzt hat er seine Autobiogra-

phie vorgelegt, die auch gleichzeitig

eine, wenn auch liebevolle, Abrech-

nung mit seiner Vergangenheit ist.

Bittersüß beschreibt er Szenen seines

Lebens. Gekonnt benutzt er die Spra-

che und fast spielerisch kritisiert er

Gesellschaftsumstände. Dabei spielt

der Humor, und zwar der schwarze,

eine zentrale Rolle. Er beschreibt sei-

ne Karriere als Schauspieler, aber

auch die Rückschläge, die er in sei-

nem Leben erlebt hat. Trotzdem ver-

sprüht das Buch lebens- und volle

Daseinslust. Es ist ein literarisches

Meisterwerk und ein Lesegenuß für
alle Leute, die schwarzen Humor lie-

ben und schätzen. t
Buchtip von Andreas Oechsner t-]

Erschienen im Herder Verlag

ISBN: 3-451-04295-9 166,- S

Rndtke
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Poststelle im Glacier National Park. Gut erhennbar: die

n a c b gerüste t e Rampe linbs.

Foto: H. Günter Heiden

Tatort Kallfornien - Hum-

boldt Redwood State Park:

,You comtnitted a crime!"
(Sie haben ein Verbrecben

begangen!) kritzeln wir toll-
hühn als Kommentar aul ei-

nen kleinen Zettel. ,Kennen
Sie etwa den Rebabilitation
Act tson 1977 nicbt? Oder

kennen Sie d,en ,Americans
witb Disabilities Act - ADA'

fücbt, ein Gesetz, das 1990,

also bereits oor tsier Jahren,
in Kraft getreten ist?"
scbrelben wlr weiter, Das

Strafausma$ für das Ver-

brechen legen wir selber

fest: Wir reduzieren die ur-
sprüngllcb 14 Dollar Cam-

Auslond

pingplatzgebübr auf 10

Dollar. Ansere Anhlage-

scbrift nebst dem l0-Dollar-
Schein stecken wir dann mit
elnem etwas mulmigen Ge-

fühl in den dafür t)orgese-

henen Amscblag und uerfen
ibn in die Anmeldebox.

§[as ist passiert? Im Rahmen

unserer sechswöchigen §7ohn-

mobil-Tour durch den West'en

der USA haben wir auf dem

Campingplatz,,Hidden Springs"

Station gemacht und uns eine

schöne Campsite ausgesucht,

die sich auch in der Nähe der

sanitären Anlage befindet.

Doch beim ersten Praxistest

Ullss Ieirtet dcr

omeriksnisrhe Anli-

diskri mi n ieru ngsgesetr?

§ine suhieklive

Momenfoufnchme

Yon ll. Günler lleiden
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stellten wir fest: Toilette und Du-

sche sind nicht berollbar! Nach Iän-

gerem Suchen fanden wir etwa 500

m weiter auch einen zugänglichen

\faschraum, doch gefallen uns dort
die Campsites überhaupt nicht. §[ar-

um sollen wir gezwungen sein, an

dieser Stelle unser Vohnmobil zu

parken? Das ist ja wie in Deutsch-

land und Österreich - ein Rolli-Klo
als Sondermaßnahme und alles an-

dere nicht barrierefreil V/ozu hat die

amerikanische Behindertenbewe-

gung denn ein Antidiskriminierungs-

gesetz erkämpft? Dort srehr im § 3oz

doch deutlich: ,,Keine Person darf
aufgrund einer Behinderung davon

ausgeschlossen werden, öffentliche
Einrichtungen in vollem und glei-

chem Umfang wie Nichtbehinderte

in Anspruch zu nehmen."

Und von ,,vollem und gleichem Um-

fang" kann in unserem Fall ja wohl
keine Rede sein. §flir sind gespannt,

wie die State-Park-Behörde auf un-

seren Brief reagieren wird. Die Re-

aktion unserer Behörden können

wir uns - erfahren durch viele Be-

schwerden - lebhaft ausmalen: Ab-

wiegeln und darauf verweisen, daß

ja schon so viel gemacht worden sei

,,für die Behinderten". Außerdem sei

auch kein Geld da. Jerzt sind die

Amis den Beweis dafür schuldig,

was ihr Gesetz wirklich wert ist.

Die erste Reaktion kommt beim

Abendessen. Ranger Ron stapft sehr

freundlich zu unserer Picknick-Bank

und sagt, daß er unseren Brief gele-

sen habe. Er könne unser Anliegen

zwar verstehen, aber trotzdem seien

wir nicht dazu berechtigt, eigen-

mächtig das Übernachtungsgeld fest-

zulegen. §flir antworten ihm, daß es

uns nicht um die vier Dollar gehe

(,Hier bitte sehr, da sind sie!"), son-

dern daß wir gerne einen Denkan-

stoß geben wollen und einmal mit

einem Verantwortlichen reden wür-
den. Das sagt Ron zu, und er hält

sein Versprechen.

,rl ogree with you"! Beim pnih-

stück am nächsten Morgen setzt sich

Tim Young, Supervisor bei den Cali-

fornia State Parks, zu uns: ,,1 agree

with you"! (lch stimme Ihnen zul)

sagt er mit breitem Lächeln, und wir
fallen vor Erstaunen fast von der

Bank. ,,Als behinderter Tourist zah-

len Sie bei uns auch nur die Hälfte",

fährt er weiter fort und gibt uns sie-

ben Dollar zurück.

Tim meint weiter, daß dies natürlich

nicht den fehlenden Zugatg zur Toi-

lette ersetze, aber gerade vor weni-

gen Tagen habe er einen umfangrei-

chen Ordner zum ADA erhalten. Auf
dieser Basis solle zunächst eine Be-

standsaufnahme gemacht und dann

mit der großflächigen Umrüstung

begonnen werden. Dies würde zwar

auch einige Dollars kosten, aber

dann müsse man eben dafür einen

Topf einrichten. Schließlich gehe es

ja nicht, daß man als behinderter

Mensch nicht überall hinkommt, wo

man hinmöchte. Und gerade sein

Park, der Humboldt Park, habe so

schöne Redwoods. Ob wir schon bei

Grizzly Creek gewesen seien? Nein?

Schadel Da sei bereits alles zugäng-

lich.

Etwa eine halbe Stunde unterhalten

wir uns angeregt mit Tim Young.

\Väre ein solches Gespräch auch in

Deutschland oder auch in Österreich

möglich gewesen? Vrohl kaum.

ADA hof uns in der Argumen-
totion den Rücken gestörkt.
\flir merken, daß uns das Vorhan-

densein des ADA in der Argumenta-

tion sehr den Rücken gestärkt hat.

Wir konnten ganz anders auftreten -

nicht als Bittsteller, sondern als

Menschen, die Rechte, die ein ADA

als Handwerkszeug haben. Fazit von

Wir konnlen gonz

onders quflreten -

nicht ols Bittsteller,

sondern qls

Menschen, die Rechte

ols Hqndwerkzeug

hoben.

Tim Young, dem wir aufgrund der

sehr unterschiedlichen Erfahrungen

während unserer Reise nur zustim-

men können: ,The government mo-

ves slowly, but it moves!" (Die Re-

gierung bewegt sich langsam, aber

sie bewegt sichl) Viel schneller

könnte sie sich aber bewegen, wenn

die Betroffenen und ihre Organisa-

tionen eine Art flächendeckendes

,,ADA-V/atch-Netz" einrichteten und

die Verantwortlichen immer wieder

auf Gesetzesverstöße aufmerk- I
sam machen. Ll
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You get the hoorrs

you need!
Dünemork und dos Proiekt Aorhus

Als lVunderland der Sozialleistungen ist Dänemark in der Vergangenheit bezeicbnet

word.en. Heute wird wieder mit Fingern auf die skandinauiscben Länder gezeigt. Allerdings

n'tit umgekebrten Vorzeichen. Jetzt, so uird hier in Österreich bebauptet,

mü/3ten dort alle Sozialleistungen zurückgefabren werden. Wäbrend in Österreich aucb durch

d,as neue Pflegegeldgesetz für scbwerbebinderte Menscben nicbt die Möglicbkeit

gescbaffen utu,rde, in der gewahlten Umgebung zu leben, gibt es seit 20 Jabren und nocb

immer in Dänemark ein System der persönlichen Assistenz. Martin ladstätter und Wilfried

Raith, Behindertenbeauftragter der Stadt Salzburg, baben sicb das System angeseben.

§
§

Eq

ti

n Dänemark gibt es kein

Pfiegegeld, sondern die pfle-

gebedürftigen Personen be-

kommen einen Betrag, Stunden mal

Stundensatz, bei der Gemeinde gut-

geschrieben. Dieser Betrag richtet

sich nach dem tatsächlichen persön-

lichen Bedarf und ist nicht - wie in

Österreich - nur ein Zuschuß. Da-

durch ist es den Betroffenen mög-

Iich, bedarfsgerechte Assistenzdien-

ste zu bezahlen.

\(/ir sind zu Besuch bei Isabelle

Schwartzbach. Sie hat myastenia-gra-

vis und muß sich durch ihre Behin-

derung ihre Kraft genau einteilen,

da sie diese schnell verliert. Um ein

selbstbestimmtes Leben zu führen,

hat sie persönliche Assistentinnen.

Isabelle nennt sie ,,Helper" und sich

selbst ,,User". Diese helfen ihr bei

der Hausarbeit und bei persönlichen

Dingen, waschen usw..

Isabelle hat einen Bedarf von 1.34

Stunden pro Woche. \fichtig ist ihr

die persönliche Assistenz, weil sie

dadurch selber entscheiden kann,

wer, was, wie und wann etwas

macht. ,,Es ist mein Leben", sagt sie,

während sie uns die monatlich zu

erstellende Stundenaufstellung für

die Gemeinde zeigt. Die Gemeinde

überweist die Gehälter dann direkt

an die Assistentinnen.

,,Der häufige Einwand, daß Persönli-

che Assistenz nur etwas für Studen-

tlnnen sei, stimmt nicht", betont sie.

Da das System jetzt schon viele Jah-

re läuft, werden auch die USER älter.
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Jeder über 18 Jahre kann eingestellt

werden, anfangs waren auch noch Zi-
vildiener dabei.

Einerseits haßt sie es, daß laufend

Menschen um sie sind, andererseits

weiß sie aber auch, daß ein leben oh-

ne persönliche Assistenz für sie nicht

vorstellbar wäre.

Isabelle ist Mutter und hat ein nichtbe-

hindertes Kind. Persönliche Assistenz

macht es ihr möglich, ihr Kind zu yer-

sorgen, da sie ftir die Versorgung des

Kindes auch Stunden bekommen kann.

Kurzfristig kann sie Helper auch ins

Spital mitnehmen. Zusätzlich zu den

normalen Stunden bekommt sie einmal

im Jahr 14 Tage zu 24 Stunden für
einen Urlaub, einen HETPER finanziert
und eine Unterstützung fiir die dadurch

entstehenden zusätzlichen Kosten.

§fl'enn ihr wer ausfällt, ruft sie zuerst

andere Assistentinnen an, die gerade

nicht Dienst haben. Falls dies nicht

zum Erfolg führt, wendet sie sich an

das Service Center. Am Schluß unseres

Besuches gibt sie uns ihre Lebensfor-

mel mit auf den Veg: ,Du mußt dein

leben nicht öffnen, sondern du mußt
es haben.'

\Vir suchen das Service Center auf. Ein

,,Center for personal assistance,,. Flem-

ming Larsen erzählte uns einige Details

über das Center in Aarhus. Das Ziel

,,You get the hours you need" ist hier
verwirklicht worden, und daher ist er

1982 nach Aarhus umgezogen, weil es

dort dieses neue Angebot gab. Mittler-

weile gibt es dieses in ganzDänemark.

Um an diesem System teilzunehmen, ist

es nicht notwendig, daß die USER ar-

beiten, aber sie müssen etwas aktiv -
außerhalb der §flohnung - machen.

Das Center hat 2 Leute in Bereitschaft,

Es hilft, wenn plötzlich wer ausfällt.

Das Center bietet Schulungen für neue

USER. Finanziert wird es durch einen

Verwaltungsbeitrag für alle personen,

die am System teilnehmen. Es gibt un-

gefähr 500 USER in Dänemark, davon

150 USER in Aarhus. Bezahltwird auch

Arbeitsassistenz. Im Moment arbeiten

4 Personen für das Center. Es führt
eine umfassende Kartei von den Assi-

stentlnnen. Im Rahmen des Centers ist

geplant, für alle neuen USER Schulun-

gen anzubieten.

Unsere nächste Einladung führt uns zu

Christian Sorensen. Er ist 13 Jahre alt

und hat eine Muskelerkrankung. Sein

Bedarf an persönlicher Assistenz be-

trdgt 40 Stunden pro Woche. Mit B Jah-
ren hat er zum erstenmal Assistenzlei-

stung in Anspruch genommen. Damals

5 Stunden in der Woche. In der Schule

hat er keine Assistenz. Für ein Kind

unter 1B Jahren gibt es keine Assistenz

für allgemeine Dinge im Haushalt.

Die Familie von Christian erzählt, daß

es fiir Eltern in Dänemark auch mög-

lich ist, den Job aufzugeben und die

Assistenz für die Kinder selber zu ma-

chen. Der Staat gewährt dann einen

Zuschuß in der Höhe, die die Eltern

bei Berufstätigkeit verdient hätten.

Die vorletzte Station auf unserer von

Muskelsvindfonden bestens organisier-

ten Informationsreise war Klaus Bach.

Er ist 28 Jahre alt, benützt dauernd ein

Beatmungsgerät, das am Elektroroll-

stuhl montiert ist, und lebt alleine in
seiner Vohnung. Klaus hat einen Assi-

stenzbedarf rund um die Uhr. Seit 18

Jahren nimmt er ietzt .am System per-

sönliche Assistenz teil. Seit 1988 lebt er

in einer eigenen V/ohnung.

Klaus - ein alter Hase - sagt, es gibt
USER, die dauernd ihre Assistentlnnen

wechseln. Er kennt aber niemanden,

der deswegen aus dem System gewor-

fen wurde. Er wäre aber daftir, daß es

,,Hier dorf nicht von
den Koslen des

Einzelnen ousgegongen
werden, sondern dss

gonze System muß
betrochtet werden"

Iüflochenendkurse für

stentlnnen gibt. Für

gerät schätzt er die

aff ca. 25 Stunden.

USER und Assi-

sein Beatmungs-

Einschulungszeit

Er hat 5 Assistentlnnen, davon 4 mit ei-

nem vollen Job, die er im Center ausge-

sucht hat. \[enn er Probleme mit Aus-

fällen, z.B. Krankheit, hat, versucht er

zuerst eine/n anderen Assistenten/in zu

erreichen, dann frühere Assistentlnnen,

und wenn auch das nicht funktionieren

sollte, seine Eltern. Aber dieses kommt

nur einmal im Jahr vor.

Als besonders positiv erwähnt Klaus

den Umstand, daß Persönliche Assi-

stenz völlig einkommensunabhängig ist.

In seiner \fiohnung hängt ein Schild mit

dem Spruch ,,All employees here love

their jobs - it's just rhe work they hate".

Klaus meint aber, ,,the better they have

it - the better i had it" - und dies dürfte

auch sein Motto sein.

Lange hat der Kampf gedauert, doch

ietzt hat Dänemark für schwerbehinder-

te Menschen ein bedarfsgerechtes Assi-

stenzsystem.

Die Kosten des Systems sind kosten-

günstiger als die Institutionen, und die

Assistentlnnen zahlen Steuer. ,Hier darf

nicht von den Kosten des einzelnen

ausgegangen werden, sondern das

ganze System muß betrachtet werden*,

gibt Klaus zu bedenken. ,,Es ist nicht

schön. Hilfe zu brauchen, aber es a
eröffnet neue Möglichkeiten." Ll
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I s mutet an wie ein KamPf David

L gegen Goliath: Zu Beginn steht

t es 0:0. Die erste Hürde kann ge-

nommen werden: leichter als er-

wartet erreicht der ,Testfahrer" Clau-

dius Schiller mit seinem Elektro-Roll-

stuhl den Bahnsteig. Diese Grundvor-

aussetzung bieten die \üiener Ver-

kehrsbetriebe, mit spärlichen Ausnah-

men, nur bei den neueren Linien U6

und U3. Offensichtlich begriffen die

Planer der Viener U-Bahnen erst spät,

daß auch Menschen mit Behinderung

die öffentlichen Verkehrsmittel benüt-

zen wollen.

,,Hoffentlich komm' ich überhaupt in

die U-Bahn hinein", zeigt sich Claudi-

us beim Anblick der Menschenmassen

skeptisch. Es ist 11.30 Uhr, etwa 50

Personen stehen am Bahnsteig der

Station Nußdorferstraße und warten

auf ihren Ztg. Jetzt wird es ernst.

\(ürde der kurze U-Bahn-Aufenthalt

reichen, um das Einstiegsmanöver

durchzuziehen?

tin Woggon Pro Gcmilur Der Zug rast in

die Station, Claudius ,,hupt" sich durch

die Menge und hofft, daß der Nieder-

flurwaggon in unmittelbarer Nähe

hält. Die U6 bietet nämlich pro Garni-

tur nur einen solchen §(aggon, der ei-

nen Einstieg für Rollstuhlfahrer und

Mütter mit Kinderwägen überhauPt

erst ermöglicht. Nun ist Eile geboten'

Claudius bringt seinen E-Rollstuhl in

Stellung. Ein etwa 10 cm großer Spalt

trennt ihn vom Ziel seiner Wünsche'

,,Augen zu und durch", denkt er und

gibt Gas. Er hat keine Zeit sich auszu-

malen, was passieren könnte, wenn

die kleineren Hinterreifen zwischen U-

Bahn und Bahnsteig hängenbleiben

würden.

CIaud.ius Scbiller

auf Abenteuer' Tor

Foto: Sandra Szabo
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Großstaüt'Rbenleuet
lI'Bahn

,,Bebindertengerecbt" - fast iedes neue Bau- oder

Verkeb rsproi ekt rüh mt sicb dieser Eigenscb aft'

Nicbt immer zurecbt.

Claudius Scbiller mit seinem Elektro-Rollstubl testete

die Wiener U-Bahnlinie 6 (U6)

§chnellec leogieren Schnelles Reagieren

ist jetzt gefragt - es gilt sofort abzu-

bremsen, um nicht gegen die Stange

im \[aggoninneren zu Prallen, an der

sich,gehende" Passagiere anhalten

können. Aber wenigstens ist er drin-

nen - 1:0 für Claudius. Die Stange soll-

te ihm im weiteren Verlauf seiner Test-

fahrt noch einige Probleme bereiten.

Die Freude über die neue Erfahrung

währt nur kurz. Genau sieben Statio-

nen lang. Bei der Haltestelle §[est-

bahnhof heißt es aussteigen. Der Test-

fahrer muß jetzt sein Fahrkönnen un-

ter Beweis stellen.

Kompliziertes Wendemonöver Zum Er-

staunen der mitfahrenden Fußgänger

setzt Claudius zum komplizierten Wen-

demanöver an - in der fahrenden U-

Bahn. ,,Ohne diese Stange hätte man

als Rollstuhlfahrer ein großes Problem

weniger", denkt er und sehnt sich nach

seinem kleinen, wendigen,,Schiebe"-

Rollstuhl, während er beim Umdrehen

Millimeterarbeit leistet. Die U-Bahn

gleicht aus - 1:1.

Dem Ausstieg sieht er schon gelassener

entgegen. Es ist dann auch kein Pro-

blem, den V/aggon - mit den großen

Rädern voran - zu verlassen. Nicht oh-

ne Stolz holt er den Aufzug und begibt

sich endlich wieder an die Oberfläche.

2:1 für Claudius. Dennoch: U-Bahn-

Fahren ist für Rollstuhlfahrer trotz posi-

tiver Ansätze ein ,Großstadt- 
fabenteuer".
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Fronz Joseph Huoinigg über den
Umgong der Kirche mit Behinderten

Bolzmanngasse 9, Priesterseminar. Zur
Begrütiung ein ,,berzlicbes GrüJ3 Gott", ein
üarrner Händedruck und Stufen, für die man sicb
gleich entscbuldigt: ,,\Vir sind hier nicbt auf
Behinderte eingestellt. Sie sind, der erste

Behinderte, der sicb um ein Priesteramt erkundigt,,,
meint Regens Matbias und recbnet nacb, wie lange
er sein Amt scbon ausübt. Dann
bltittert er irn cbristlicben Gesetzestext. Die

freud,ige Botscbaft: Seit 1983 beinhaltet der Codex

des kanonischen Recbts keinen grundsätzlicben
AusscblieJ3ungspassus behind.erter Menscben uom

Priesteramt mebr. Prüfender Blick des Regens:

,,Menschlicb, sittlicb, geistlich und intellektuell
mul3 aber alles stimmen. Und aucb die pbysiscbe

und psychische Gesundheit muJS gegeben sein."

u,"-r rr*o/',1I)rlilr

,,Kein Problem", lächle ich, ,,gelähmte Beine. sind keine Krank-

heit, ich bin gesund."

Regens Mathias schlägt sein Gesetzbüchlein zu: ,,Gesundheit

hängt von der Psyche ab. Manche fühlen sich krank, z.B. Dop-

pelamputierte."

Innerlich danke ich Gott dafür, nicht doppelamputiert zu sein,

womit sich meine Chance, Priester werden zu können, verdop-

peln dürfte.

,,Grundsätzlich" könnte sich der Regens einen priester im Roll-

stuhl vorstellen. Allerdings ist es nicht vorstellbar, daß der be-

hinderte Kandidat im Priesterseminar wohnt, ,,ein Lift würde

sich wegen der nicht vorhandenen Größe des problems nicht

rentieren". Und auch das Studium scheint mehr als mühsam:

,,Eine Studentin im Rollstuhl steht oft stundenlang vor Stufen

und wartet auf die Hilfe ihrer Studienkollegen." Alle belegen

Studienrichtung Theologie.
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Auf die Probe gestellt Sollre der

Kandidat sein Studium beendet haben,

wird er ein Jahr lang in einer ,,gut funk-

tionierenden Kirchengemeinde" auf die

Probe gestellt. ,,lch würde in einer Mes-

se selbst auf die Kanzel steigen und die

Gemeinde um Mithilfe bitten", meint

Bruder Mathias euphorisch. Helfende

Menschen müßte sich der Kandidat

selbst organisieren. Ehrenamtlich natür-

lich, ,,denn dafür hat die Kirche kein

Geld".

Ich denke nach. Es fällt mirrniemand
:

ein, der sich für mich aus christlicher

Nächstenliebe aufopfern würde.

Nach dieser Prüfung steht einem Einsatz

als Kirchendiener nichts mehr im Vege

- ,,am besten wohl in einem Kloster",

sinniert Mathias, ,,dort gibt es eine fixe

Gemeinschaft und fixes Essen, Man

braucht sich nicht um den Einkauf

bemühen. Das ist doch für Rollstuhlfah-

rer auch ein Problem, nicht?"

Man beginnt zu verstehen, warum in

der Österreichischen Kirche grundsätz-

lich alles möglich ist, aber in der Rea-

litär kein Behinderter ein höheres Amt

bekleidet.

Dipl.-lng. Ehrlich vom V/iener Erz-

bischöflichen Bauamt ist über die Frage

nach baulichen Adaptierungen für be-

hinderte Pfarrer höchst verwundert. Die

hat es noch nicht gegeben. Vozu auch,

,denn in dem Augenblick, wo einer an

,rdenn in dem Augen-

blick, wo einer on

den Rollstuhl
gebunden ist, konn
er doch keine Pforre

den Rollstuhl gebunden ist, kann er

doch keine Pfarre mehr führen". Und

auch im Personalreferat der Erzdiözese

tüflien weist Adalbert Stich darauf hin,

,,daß es für Priester keinen geschützten

Arbeitsplatz geben kann, da der Bischof

die Sorgepflicht hat" und nicht der Staat

oder ein Unternehmen.

Ausnahmen bestätigen die Regel. So be-

wegt sich Anton Rindler, der Rektor Spi-

ritualis vom Grazer Bischöflichen Gym-

nasium, auf Krücken fort.

Abstellgleis, Aber auch derartige Posi-

tionen scheinen Abstellgleise für Behin-

derte zu sein. Kann sich ein Pfarrer etwa

aus Altersgründen nicht mehr auf den

eigenen Beinen halten, ,,wird er eben

zum Rektor in einem Altersheim', so

Stich.

Auch Lisa-ist auf die Erzdiözese nicht

gut zu sprechen: ,Die kenn ich", meint

sie und dreht nervös an der Bremskap-

pe ihres Rollstuhles. Die Nachricht, daß

die 35jährige Religionslehrerin an einer

progressiven Muskelerkrankung leidet

und nicht mehr alleine in den vierten

Stock der Meidlinger Volksschule

kommt, verbreitete sich in V/indeseile.

Bald kam die erste Anfrage der Erz-

diözese: I[ie funktioniert denn der

Unterricht überhaupt?

Berichtwurde ongefordert Ein Be-

richt der Diröktorin wurde angefordert.

Diese stellte sich hinter ihre lehrerin.

Lisa enttäuscht: ,,Die Kirche hätte mich

ohne zu zaudern an die Luft gesetztl"

Stolz verweist man in der Erzdiözese

§flien darauf, daß man das vom Staat

verordnete,,lnvalideneinstellungsgesetz"

sehr wohl erfülIe. Immerhin sind in
V/ien eine blinde Telefonistin, zwei

Rollstuhlfahrer, ein Krückengeher und

ein Gehörloser angestellt. Der Rest,

frlogozin

ca.990 Personen, sind chronisch Kran-

ke, die man nicht an die Luft gesetzt

hat. Und damit meint man, nicht nur

dem Gesetz sondern auch der Gerech-

tigkeit auf Erden wurde Genüge getan.

Klagenfurt. Jesuitenkirche. Am Altar be-

reitet der Pfarrer die Gaben. Ein Mini-

strant klingelt. Die Kirchengemeinde

hebt zum Gesang an: ,.Oh Gott, nimm an

die Gaben, die du uns hast verliehen ..."

...und molt ihm mit dem Doumen

ein Kreuz... Der Meßdiener schreitet

die Reihen ab und sammelt für den Op-

ferstock. Neben den Bänken steht ein

Rollstuhlfahrer. Der Meßdiener will ihm

auch das Körberl reichen, dann zögert

er, faßt dem behinderten Mann auf den

Kopf und malt ihm mit dem Daumen ein

Kreuz auf die Stirn, Im Hintergrund

singt die Kirchengemeinde:,Bereite

Herz und Hände, daß würdig wir bege-

hen das Opfer ohne Ende, das du dir

ausersehen."

Auch Elisabeth hat ähnliche Erfahrun-

gen: ,ln der Kirche greifen Leute oft auf

den Kopf, Die Leute sagen, wie toll und

bewundernswert du bist. Sie glauben,

du bist besser als sie. Als Kind habe ich

das als Achtung gesehen. Super, habe

ich gedacht." Heute kann sie diesem re-

ligiösen Gehabe nichts mehr abgewin-

nen: ,,Venn die sagen, durch dich

leuchtetJesus, wird mir ganz schwumm-

rig, so blöd ist das." Diese Sätze erzeu-

gen ein Rollenbild, dem man entspre-

chen soll: ,,lch darf nicht böse sein.

Muß ein leuchtendes Beispiel sein."

Brauchen Christen Behinderte, um ins

Himmelreich zu gelangen? fragt sich die

Sozialarbeiterin Hanne Müller in der

Zeitschrift Puls. Sie analysiert, daß Be-

hinderten in der Kirche rein die Rolle
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tlogozin

des ,Empfängers von §üohltaten" zu-

kommt. Ohne solche Handlungen kann

der Christ sein Seelenheil nicht erlan-

gen. Vie es dabei dem Behinderten

selbst geht, ist oft nachrangig. Von ihm

wird lediglich Dankbarkeit erwartet.

Bleibt diese aus, tritt an die Stelle von

Hilfsbereitschaft Abwehr und Ausgren-

zung. Der behinderte Mensch als mün-

diger Partner mit dem Recht auf Mit-

sprache und Partizipation in kirchlichen

und gesellschaftlichen Belangen wird

meist nicht akzeptiert.

Behinderte werden immer über
Leid definierl ,Behinderte werden im-

mer über Leid definiert", meint Martin. Da

gibt es die Körperbehinderten, die geheilt

werden müssen, die blinden Seher und

die geistig Behinderten. Die letzte Grup-

pe sind ,die ganz Armen, die der Geist

Gottes nur peripher gestreift hat. Die

kommen auch direkt in den Himmel".

Ob eine Kirche für Behinderte adaptiert

wird oder nicht, ,,hängt immer von der

Eigeninitiative des jeweiligen Pfarrers

äb", weiß Dipl.-lng. Ehrlich aus

langjähriger Erfahrung.,,Ein Zeichen",

nennt Pfarrer Freiler seine Eingangsram-

pe züt 1217 geweihten Kirche in

Perchtoldsdorf. Es war ihm ein Anlie-

gen, ,,zu denen am Rande zu stehen",

meinte er. Die Realisierung des Umbaus

war dann kein Problem mehr: Die Stadt-

gemeinde subventionierte, die Kirchen-

gemeinde spendete.

Anderen Pfarrern ist die Adaptierung ih-

rer Kirchen offenbar nicht ein so großes

Anliegen. In einer Untersuchung des In-

stitutes für Soziales Design zeigte sich,

daß 1982 von 192 Kirchen nur 19 für

Rollstuhlfahrer ,,ohne fremde Hilfe" zu-

gänglich waren. Das Problem ist nicht

neu und auch kein österreichisches.

Dieter Berdei verweist lächelnd auf das

Plakat einer Schweizer Behindertenorga-

nisation mit der Aufschrift ,Eher kommt

Brouchen Christen
Behinderle, um ins

Himmelreich zu

gelongen? frogt sich

die §oziqlorbeiterin
Honne Müller

ein Behinderter in den Himmel als in

die Kirche".

Wer in der österreichischen Kirche eine

Anderung herbeiführen soll, ist unklar.

Kein Bischof ist mit dem Referat ,,Behin-

derte" betraut. Die Gehörlosenseelsorge

und das Blindenapostolat, wie es sie et-

wa in der Erzdiözese Wien gibt, sind

nur mit ehrenamtlichen Mitarbeitern be-

setzt. Und so ist es auch kaum verwun-

derlich, daß Bruno Heinisch, Leiter des

Blindenapostolates, zwar eine,,lsoliert-

heit von Blinden in der Pfarre" ortet,

aber überfragt ist, wieviele Blinde in A
der Erzdiözese Vien angestellt sind. [.]

*i allen zutiefst dankbar für ihre Hilfe ...

Damit, daß lhr uns nicht ,,Krüppel"
nennt, ist's nicht getan.
Laßt uns statt Worten Taten sehen,

,,Alle Menschen sind frei
und gleich an Würde
und Rechten geboren"

Eine,,Wunschliste" zur Darstellung behinderter
Menschen und ihrer Anliegen in den Medien
senden wir lhnen gerne zu.

1200 Wien, Adalbert-Stifter-Straße 65,
Postlach 200 / HIB

NOGffi riMg DANKCß

-ryvry!§-Ü*r!

S ozrAiTLLEFoN

0660 16785
aus ganz osterreich

71100 t5493
innerhalb von Wien

von 8 bis 17 Uhr
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a0n Ries s

Groll fährt mit kräftigen Armstöl3en

über den Stock-im-Eisen-Platz in der

'Viener Innenstadt. I'{eben ihm lauft

Tritt, er hat Mühe, mit Groll Scbritt zu

halten.

TRITT Nicht so schnell!

GROLL Es geht nicht anders!

Dieses trottelhafte Trottoir

kann ich nur mit hoher Ge-

schwindigkeit ertragen' §flenn

ich langsamer fahre, Platzt

mir die Hirnschale'

TRITT Vorsicht!

Groll weicht inx letzten Mo'

ment einer GruPPe uon Touri'

sten aus, die mit in die Höhe

gestreckten KöPfen über den

Platz stolzieren.

GROLL Grillenfängerl Traum-

tärlze{ Bagagel Drobt mit der

Faust.

TRITT Sie haben den Blick

beim Herrn.

GROtt Und den Fuß in mei-

nen SPeichen'

TRITT Für wann ist unser

. Tisch reserviert?

GROLL Für sechs'

TRITT mit einern Blick auJ

die Kircbturmubr Es ist vier-

:§
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Sotire

tel nach sechs, Ob die ,,Arche

Noah" *) auf uns wartet?

GROLL Die ,Arche" schon, aber

der jüdische Karpfen nicht.

TRITT beginnt zu laufen Geht

es noch schneller?

GROLL Nein, ich muß auf die La-

ger Rücksicht nehmen.

TRITT bleibt abrupt steben Wel-

che Lager?

GROtt Die lager meines Roll-

stuhls! Drebt sicb im Fahren um.

Kommen Sie, schnell!

Tritt eilt Groll nacb,

plötzlicb gellt ein Scbrei

über den Platz, Groll
streckt die recbte Hand
in die Höbe, der Roll-

stubl, nocb irnrner in ra-
scber Fabrt, bricht nacb

links aus und kollidiert
nit einem über den

Platz eilenden Domini-
kanerpoter. Der Mqnn

im weililen Umbang

stürzt zu Boden.

GROIL. Verfluchte Stadt!

Auswurf des Teufels! Auf
den Scheiterhaufen mit

dem Bürgermeister, dem

Kardinal, dem Bezirks-

vorsteher Innere Stadt!

Kreuzigt die Hundebesit-

zer, vierteilt, röstet und

blendet sie! Sehen Sie

nur, was diese Stadt mit

mir anstellt; sie über-

gießt mich mit brauner

Scheiße!

Der Dominikanerpater
ist aufgestanden, Gr.oll

fucbteh mit der be-

scbmutzten Hand t)or

ibm herum, der Mann
starnmelt etuas in spani-

scber Sprache und stürzt dauon.

GROLT Da flüchten die feigen

Conquistadoren, und das Blut des

Volkes schreit nach Rache!

Der Pater eilt d.ie Treppe zurn

Eingang des erzbischöflicben Pa-

lais ernpor, reil|t die scbwere

Holztüre auf und uerscbwindet:

Die Tür föllt mit einetn mäcbtigen

Donnern ins ScblolS. Ein ölteres

Ebepaar uird auf die Szene auf-
merksam.

GROLL Da verschanzen sie sich

in den Gottesburgen; doch die

Gezeichneten werden über sie zu

Gericht sitzen!

EIN ATTERER MANN TaKe this,

please. Er steckt Groll eine Hun-
dertdollarnote zu. It's a great

pleasure to watch your tremen-

dous show! Thank you very

much. Zu seiner Frau. lt's really

a country of arts!

Ein Polizist näbert sicb mit
scbnellen Scbritten.

TRITT zu Groll Mäßigen Sie

sich! §[o ist die nächste Behinder-

tentoilette?

GROtt Im Haas-Haus! **)

TRITT Ich schiebe Sie.

Sie eilen über den Platz, betreten

das Haas-Haus und fabren mit
dem Lift ins Kellergeschoß, Tritt
uersucbt, die Tür zur Bebinder-

tentoilette aufzumacben, sie ist

uersperrt.

GROtt Vahrscheinlich ist der

Schlüssel beim Portier.

TRITT Ich hole ihn.

Eine Putzfrau erscbeint. Sie siebt

den aerscbmutzen Groll, der

einen Zimmerplan studiert,

DIE PUTZFRAU Hast dich an-

g'schissen?

GROLL Das war der Architekt,

DIE PUTZFRAU Der ArchiteKt

Hollein? So ein spendabler Herr!

GROtt Auf die Behindertentoi-

lette hatte er ursprünglich verges-

sen. Lassen Sie mich rein!

DIE PUTZFRAU Das nutzt nix.

Sie sperrt auf, Kaputt! Seit zwei

Monat'schon.

Groll wendet mit einer Hand und

fäbrt in den Lift, Im Erdgescboli

steigt er aus, Tritt uerbandelt nit
dem Portier.

Er siebt Gr:oll, der scbon aus dem

Foyer binausföbrt, und eilt ibm

nacb.

GROTL Schieben Sie mich in den

Dom!

TRITT In den Stephansdom?

GROLT Sehen Sie noch einen an-

deren?

Im Dom wird eine Messe gefeiert:

Groll blickt sucbend um sicb. Ein

Priester näbert sicb Groll.

DER PRIESTER Darf ich Ihnen

behilflich sein?

GROtt Führen Sie mich zur Be-

hindertentoilette!

DER PRIESTER §[as?

GROtt Zum Invalidenscheißhaus!

DER PRIESTER Bedaure, so etwas

haben wir nicht.

GROtt Schickt mir die Aussätzi-

gen, ich werde mich zu ihnen set-

zenl.

Der Priester bebt bedauernd die

Scbultern.

GROTL Schiekt

denen, ich werde

[ast befreien.

DER PRIESTER So

gemeint,

mir die Bela-

sie von ihrer

war das nicht

GROLL Schickt.mir die Sorgenvol-

len, ich werde sie erleichtern.

DER PRIESTER Es tut mit leid.

GROtt Wie schön.

/;)
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Orgelmusik setzt ein.

GROLL §flas wird hier gefeiert?

DER PRIESTER Es handelt sich um

eine Totengedenkmesse für zwei

Missionare in Ruanda.

TRITT Opfer des Bürgerkriegs?

DER PRIESTER Opfer von verwil-

derten Hunden.

GROtt triumpbierend Hunde!

Das ist der Beweis: \Vien und

Ruanda, beherrscht von Abkömm-

lingen Charons, des Höllenhundes!

Voraus zwingend hervorgeht, daß

es sich bei §fien um einen Vorpo-

sten des Schattenreiches handelt.

DER PRIESTER Darf ich Sie auch

etwas fragen?

GROTL schüttelt den Kopf Es tut

mir leid.

TRITT Fragen Sie nur, er meint es

nicht so.

DER PRIESTER mit unuerboblener

Neugier V/arum sitzen Sie im Roll-

stuhl? Ein Unfall?

GROTL nickt ln Friaul, nach dem

großen Erdbeben. Ich war mit den

Aufräumungsarbeiten in einer zer-

störten Kirche beschäftigt.

DER PRIESTER Herr im Himmel!

GROLT Eine herabstürzende

Glocke hat mich vom Gerüst ge-

stoßen.

DER PRIESTER Nein!

GROTL Doch! Sie hatte einen häß-

lichen Ton.

Tritt uendet sicb entsetzt ab. Er

flüstert dem Priester etwas zu, der

wendet sich mit einem Blick, in
dem Betroffenbeit und die Gier

nacb einer unerlösten Seele sich

abuecbseln, uon Groll ab,'der sei-

ne Hönde im Weibwasserbeck'en

reinigt. Gkiubige, die in den Dom

strömen, bbnetzen ibre Finger mit

dem Vlasser und bekreuzigen sicb.

Groll folgt ibnen zum Altar.

TRITT leiseVas wollen Sie tun?

Groll bedeutet Tritt, zu scbueigen.

Er stellt sicb neben die Knieenden.

Der Biscbof aerteilt Hostien, Groll

u)artet, bis er an der Rei'he ist.

DER BISCHOF Der Leib des Herrn!

GROtt Danke sehr, ich habe

einen Kaugummi im Mund. Aber

wenn Sie mir ein Handtuch borgen.

Er greift nacb der purpurnen Bi-

scbofsscbörpe und ffocknet seine

Hönde. Vielen Dankl

Den uerblüfften Biscbof zurücklas-

send, fdb rt' Groll dauon.

TRITT Sie treten die Gefühle der

Gläubigen mit Füßenl

GROtt Und Sie verletzen meine

Gefühle als Behinderter!

TRITT Verzeihen Sie.'

Sie'näbern sicb dern Ausgang.

TRITT In einer gewissen Weise

war Christus ja auch behindert.

GROTL Ja, er litt an einem Band-

scheibenvorfall, deswegen wurde

er auf ein Streckbrett gespannt.

TRITT Der Kreuzestod als eine

Rehabilitationsmaßnahme?

GROtt Was sonst?

TRITT Die christliche Leidensge-

schichte, nichts als...

GROLL Eine fehlgeschlagene Re-

habilitation.

TRITT Ich weiß, Sie sind Atheist.

Das gibt Ihnen aber noch lange

nicht das Recht, eine Kirche zu

entweihen.

Sie sind am Ausgang angelangt,

Groll macht Tritt auf steinerne Fi-

guren an den wrinden und auf
Simsen aufmerksam.

GROLL Beachten Sie diese Figu-

rein: Echsen, Drachen, §flesen aus

der Unterwelt. Ein heidnisches

Panoptikum. Dieser Figuren wegen

. Sätire

flüchteten sich die verbliebenen

Revolutionäre des Jahres 1848 in

die Stephanskirche, sie hofften

Schutz vor den Kaiserlichen zu fin-

den, die mordbrennend die Tabor-

straße entlang gezogen waren und

sich jetzt anschickten, das letzte

Aufgebot der Revolution - Invalide

und Halbwüchsige aus den Vor-

städten - niederzumetzeln. Die

Aufständischen wurden im Ste-

phansdom'geiagt und zu Hunder-

ten erschlagen.

TRITT Kam den Revolutionären

denn niemand zu Hilfe?

GROTL Im Gegenteil. In Simme-

ring und Schwechat blockierten die

kroatischen Truppen des Banus Jel-

lacic den Vorstoß ungarischer Frei-

heitskämpfer. Deswegen wird Jella-

cic, der Blutsäufer, in Kroatien

heutzutage als Nationalheld ver-

ehrt,

TRITT \flarum haben sich die Auf-

ständischen nicht in den Katakom-

ben versteckt? Unter dem Dom be-

findet sich ein dreistöckiger Keller,

seine Gänge erschließen die ge-

samte Innenstadt!

GROtt §fleil die Priester die

Schlüssel zu den Geheimtüren vet-

steckt hielten.'

Sie biegen uom Stepbansqlalz in

die Rotenturmstratie ein. Die To-

tenglocken des StePhansdoms p,
beginnen zu läuten. Ll

*) jüdisches Spezialitätenrestaurant

in der Wiener Innenstadt
**) Luxuskaufhaus am Stephans-

platz
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St - 2000 4 Rqd Elektro Scooter
dqs ideqle Fqhrzeug für Behinderte

* Verwendbar auf Straßen und in \flohnräumen
* Zugelassen auf allen öffentlichen Verkehrsflächen, auch bei Nacht, führer-

schei n frei
* Kraftvoller 24Yoh - Motor
* Automatische Bremsen
- steigfähigkeir 75" ( 33 ok)
* In 3 Ebenen verstellbarer und drehbarer Komfortsitz
* Einfache Einhandbedienung
* Versiegelte, auslaufsichere wartungsfreie Batterien
* Durch sparsamen Stromverbrauch große Reichweite - mehr als 50 Km
* In 6 Teile zeilegbar - daher leicht im PK\fl zu transportieren
* Österreichweiter Servicedienst

Besichtigung und unverbindliche Probefahrt nach vorheriger telefonischer
Verelnbarung bei E.M.S. European Medical System

Tel. (.0222) 53 56 813 Fax. (0222) 53 56 812

oder Zentrale Hilfsmittelberatungsstelle
Geigergasse 5 - 9 1050\(ien
TeI. (0222) 544 46 64 / 111 D\r Fr. Claure 30i D\r Hr. Seebacher
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